). 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Deftelfungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Mittwoch, den 8. Januar 1868. 


Amtliches. 


Berlin, 6. Januar. Se. Majeftät der König haben Alergnädigſt 
geruht: Dem Miniſter⸗Reſidenten v. Magnus den koͤniglichen Kronenorden 
zweiter Klaſſe zu verleihen, ſowie den Kreisgerichtsdirektor Allerdt in Ro⸗ 
gaſen in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht in Jüterbog zu verjegen ; und 
dem kommiſſariſchen techniſchen Mitgliede der königlichen Direktion der Weſt⸗ 
fäliſchen Eiſenbahn, Eiſenbahnbauinſpektor Kecker zu Münſter den Charakter 
als Baurath zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Ratzeburg, 6. Januar. Eine königliche Verordnung führt 
die Geſetzgebung des Zollvereins im Herzogthum Lauenburg ein. 

Ratzeburg, 6. Januar, Nachmittags. Der Provinzial: 
Steuerdirektor Jordan in Glückſtadt iſt mit dem Mandate betraut 
worden, den Anſchluß Lauenburgs an den Zollverein in Vollzug 
zu ſetzen. 

München, 6. Januar, Morgens. Die Gerüchte über erheb⸗ 
liche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Handelsminiſter und 
den übrigen Mitgliedern des Kabinets find der ‚Korreſpond. Hoff⸗ 
mann“ zufolge grundlos. 

Stuttgart, 6. Januar Nachmittags. Die hierſelbſt abge⸗ 
haltene Landesverſammlung der Volkspartei erklärte ſich einſtim⸗ 
mig gegen das Militärgeſetz, gegen den Regierungsentwurf betref⸗ 
fend die Reform der Verfaſſung und Verwaltung, und mit großer 
Mehrheit gegen die Wahlen zum Zollparlament. 

London, 6. Januar, Morgens. Thauwetter. Berichte aus 
Shanghai vom 7. Dezember melden den Ausbruch einer Revolution 


älligen, lieben e 
Prämie auf die Baarfracht in Rückverſicherung bezahlt. 
‚Sonden, 6. Jan, Abends. De 2 


Aus News 


uchte über eine bevo de Armeereduktion aller Begründung 
entbehren. Der General Grant ſoll dieſelbe auch niemals empfoh⸗ 
len haben. Der amerikaniſche Geſandte bei der Republik Chili ſoll 
ſich angeblich in einer wichtigen Miſſion nach England begeben. — 
Der Dampfer „Raleigh“ iſt verbrannt, 13 Perſonen ſind dabei 
umgekommen. 
Paris, 5. Januar, Abends. „Etendard“ meldet: Der Ver⸗ 
theilung der Preiſe für hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Landwirthſchaft, welche heute in den Tuilerien ſtattfand, wohn⸗ 
ten das diplomatiſche Korps, die Miniſter ſowie mehrere andere 
Würdenträger bei. Nachdem der Miniſter Forcade ſeinen Bericht 
erftattet, erwiderte der Kaiſer: Die Erfolge, welche die allgemeine 
Ausſtellung erzeugte, haben es außerordentlich ſchwer gemacht, alle 
Verdienſte gebührend zu belohnen; denn die Anzahl derſelben auf 
allen Gebieten iſt eine ſehr erhebliche. Es mußte deshalbe eine 
Auswahl zwiſchen den allerbeſten Leiſtungen getroffen werden, eine 
Aufgabe zarter Natur, welche überdies immer noch Anlaß zum Be⸗ 
dauern giebt. Der Kaiſer ſchloß ſeine Rede mit den Worten: 
Dieſe Ermuthigungen werden ihre Früchte tragen. Ackerbau und 
Induſtrie werden auch fernerhin rüſtig fortſchreiten. Diejenigen, 
deren Beſtreben es iſt, die Erde fruchtbar zu machen, können ſtets 
darauf rechnen, auch Berückſichtigung zu finden; Frankreich, welches 
durch die Bemühungen derſelben an Reichthum zunimmt, wird ſtets 
in erſter Reihe den Weg des Fortſchritts und der Civiliſation be⸗ 
reiten. f 

0 Staatsminiſter Rouher verkündete alsdann, daß die drei gro⸗ 
ßen Preiſe den Kaiſern von Rußland, Oeſtreich und Frankreich zu⸗ 
erkannt ſeien; den erſten beiden für ihre Verdienſte um die Hebung 
der Pferdezucht; dem Kaiſer Napoleon für die ahlreichen Verbeſſe⸗ 
rungen, zu denen derſelbe auf dem Gebiete der andwirthſchaft An⸗ 
laß gegeben. Es ſind außerdem zahlreiche Ordensverleihungen bei 
dieſer Gelegenheit erfolgt. 

Paris, 6. Januar Morgens. Der heutige „Moniteur“ mel⸗ 
det: Das neue portugieſiſche Kabinet iſt folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt: Graf de Avila Präſidium, Inneres, Auswärtiges; Vicomte 
Seabra Juſtiz, Kultus; Ferreira Finanzen; General Cölho Krieg; 
Amaral Marine; Cento Mascarenhas öffentliche Arbeiten. 

Paris, 6. Januar, Morgens. Bei der geſtrigen Vertheilung 
der landwirthſchaftlichen Preiſe erhielten die goldne Medalle drei 

Ausſteller aus Preußen: Chalmyski, Graf Mieczyski,? Werner; 
4 aus Rußland: Wibranowski, Fürſt Roman Damian Languski, 
Bottin, Kuznetroff. N 

j In der Abtheilung für See⸗Rettungsweſen wurde die Bremer 

Reettungsgeſellſchaft für Schiffbrüchige prämiirt. Das Offizierkreuz 

der Ehrenlegion erhielten: die ruſſiſchen Staatsräthe Kopleff und 
Mörder; das Ritterkreuz: Architekt Meyerſund Wittmark, Mit⸗ 
glied der Jury, beide Preußen. 
Florenz, 6. Januar, Vormittags. Der Finanzminiſter wird 
unmittelbar nach Wiederzuſammentritt des Parlaments das Expoſé 
über die Finanzlage vorlegen. I Abgeordnetenkreiſen wird ein 


In 
Geſetzentwurf vorbereitet, welcher die Anwendung des Zwangskurſes 
gewiſſen Beſchränkungen unterwirft. 

Ei „Diritto“ tadelt das Miniſterium in 


herber Weiſe wegen der 


Veröffentlichung der auf die Inſurkektion im Kirchenſtaate bezügli— 
chen Dokumente. f 

Kopenhagen, 6. Januar, Nachmittags. Die Konvention 
mit den Vereinigten Staaten wegen des Verkaufs der weſtindiſchen 
Inſeln wurde in der heutigen Sitzung des Landſthings an die Mit⸗ 
glieder vertheilt. Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
erklärte hierbei, die Berathung und Beſchlußfaſſung über die Kon⸗ 
vention könne noch nicht ſtattfinden, da die Volksabſtimmung auf 
den Inſeln in Folge von außergewohnlichen Naturereigniſſen habe 
aufgeſcho ben werden müſſen. 

— — 


Die ruſſiſehe Handelspolitik. 


Vor Kurzem erfuhren wir, daß die Unterhandlungen der von 
unſerer Regierung nach Petersburg geſandten Beamten betreffs einer 
Tarifreform einen zünftigen Verlauf nähmen. Wenn es Aufgabe 
dieſer Beamten iſt, der ruſſiſchen Regierung die Nachtheile klar zu 


machen, welche ihrem eignen Lande durch das jetzige Syſtem der vie 
weg, den Peter zuerſt projeftirte und Siewers unter Katharina aus⸗ 


Verkehrsbeſchränkung entſtehen, ſo wird dieſelbe weſentlich dadurch 


unterſtützt werden, daß unter den Gewerbetreibenden Rußlands ebenbei ge 
älteſten Hanſazeit ſchon kannte). Oft braucht aber ein Fahrzeug 


ſelbſt gegenwärtig ein faſt allgemeiner Klageruf über den Stillſtand 


der Geſchäfte erſchallt. Das Schutzzollſyſtem bewährt ſich eben nicht l En 
5 kommen, ſo daß im Frühjahr (Mai) abgegangene ſogenannte Stru⸗ 

ſen erſt Ende Juli in der Hauptſtadt ankommen. Auch beträgt die 
Verſicherungsprämie nach England ꝛc. von Mai⸗Auguſt meift nur 


durch ſeine Wirkungen, und die * wird endlich wohl auch hier 


auf geſunde Ideen leiten. Daß die ruſſiſche Induſtrie auf dem bis⸗ 
herigen Wege nicht vorwärts kommt, das erkannte die jept ſuspen⸗ 
dirte ſchutzzöllneriſche „Moskwa“, erkennt u a. auch die „Simb. | 
gouv. Ztg.“, welche die arge Bedrängniß der Lederfabriken des Gu⸗ 
vernements ſchildert: 


„Wir (Ruſſen) ſagt das Blatt, verſtehen eben nicht, von unſeren 
natürlichen Reichthümern Nutzen zu ziehen. Unſer Guvernement hat 


200 Lederfabriken, die aber nur grobes Leder zu Fauſthandſchuhen und 
Stiefeln für Bauern und Kirgiſen bereiten. Talg und Pottaſche 


werden aus dem Guvernement exportirt, und doch haben wir weder 
eine eigene brauchbare Seife noch Lichte. Das Holz wird mit jedem 
Jahre theurer, ſelbſt die Bauern beklagen ſich gleich den Gewerbe- 


treibenden über Mangel an Brennmaterial, und doch beſitzen wir 


die ausgezeichnetſten orfſtiche und reiche Steinkohlenlager. Als 
ein deutſcher Verwalter bei Simbirsk ein Torfmoor kaufte, wurde 
er ausgelacht, bis er uns zeigte, daß er ganz ausgezeichnete Ziegeln 


e te.“ 
Seitdem, ſchreibt ein Petersburger Korreſpondent der, Oſtſee⸗ 
Ztg.“, der Termin des Inkrafttretens des neuen Tarifs um ein 
Jahr vertagt iſt, ſcheint unſere induſtrielle Welt wieder einigerma⸗ 
ßen freier aufzuathmen. So lange ſich noch auf Erfolge von Agi— 
tationen gegen die Tarifreform hoffen ließ, iſt Seitens unſerer 
Schußzoͤllner kein Mittel unverſucht geblieben, ja man probirte die 
Drohung nach oben, „ſämmtliche Fabriken zu ſchließen“, freilich 
ohne den gewünſchten Erfolg. Seitdem hat man ſich mit einiger 
Reſignation an den Gedanken der zu erwartenden größeren Kon⸗ 
kurrenz gewöhnt und gleichzeitig ſcheint ſchon jetzt die doktrinäre 
Bewegung ſich mehr praktiſchen Zielpunkten zuneigen zu wollen. 
Hier in Petersburg hat ſich eine „Geſellſchaft zur Beförderung der 
Induſtrie und des Handels Rußlands“ gebildet, deren Statuten 
auch ſchon die kaiſerliche Beſtätigung erhalten haben. Die Geſell⸗ 
ſchaft verfolgt den Zweck, alle Fragen, welche den Handel und die 
Induſtrie Rußlands betreffen, eingehend zu erörtern, verarbeitetes 
Material und Vorſchläge durch den Druck zu veröffentlichen und bei 
Begründung aller gemeinnützigen Unternehmungen mitzuwirken. 
Eine andere Geſellſchaft hat ſich gebildet, um der drückenden 
Noth des Kleinverkehrs und der Gewerbe einigermaßen abzuhelfen. 
Man nimmt in Rußland, wie ſchon der geniale Novelliſt Turgén⸗ 
jew mit beißendem Spott bemerkt hat, überall und immer wieder⸗ 
holt Anläufe, um bald wieder Alles „in Dunſt und Rauch“ ver— 
ſchwinden zu ſehen. So ſcheint es auch hier. Das Grundkapital 
beträgt 300,000 Rubel — für eine Stadt von über 500,000 Ein⸗ 
wohnern! Ein Petersburger Blatt begrüßt die Geſellſchaft mit ro⸗ 
ſigen Hoffnungen, weil der Zinsfuß gewöhnlich 12 — 15 pCt. be⸗ 
trage und die Geſellſchaft zu einem mäßigen Diskont operiven werde; 
eine gute Dividende jei den Aktionären ganz ſicher. Das zu begrei⸗ 
fen, dazu gehört eine abſonderliche national⸗ökonomiſche Weisheit. 
Mit einem Kapital von 300,000 Rubeln drückt man jenen hohen 
Zinsfuß nicht herab, der eben nichts Anderes iſt, als der mathema⸗ 
tiſche Ausdruck der Kapitalarmuth, der Rechtsunſicherheit und der 
allgemeinen Unſolidität der am Verkehr betheiligten Perſonen. 
Was ſich noch am friſcheſten, freilich auch nur mit Staatsmit⸗ 
teln entwickelt, iſt der Eiſenbahnbau, in welchem ein mächtiges 
Netz zur Ausführung gelangt. Die kräftige Entwicklung dieſes 
Netzes hängt indeß mit der willigen Zuſtrömung des engliſchen und 
deutſchen Kapitale zuſammen, welches auch die Leitung der Unter⸗ 
nehmungen feſt in eigenen Händen behält. Wo ein ruſſiſcher Offi⸗ 
er an der Spitze ſteht, da iſt ſein Name ſelbſtverſtändlich nur das 


ittel zur raſcheren Erlangung der Konzeſſionen, weshalb kaiſerliche 


Adjutanten für dieſen Zweck eine geſuchte Waare find. Das Tages- 
intereſſe haben gegenwärtig das Projekt Twer⸗Rybinsk und die 
Linie Poti⸗Tiflis. Von erſter Linie hofft man namentlich große 


Vortheile für den Getreide-Berfehr, weil die Kanäle, die vor den 


Eiſenbahnbauten gerade in Rußland bei ſeinem wirklich wunderba⸗ 
ren Flußſyſtem einen mächtigen Verkehrs⸗ Einfluß gehabt haben, 
heutzutage ihre Rolle ſelbſt für die Rohprodukte mehr und mehr 
ausgeſpielt zu haben ſcheinen. 


Jedenfalls ſtehen wir ſchon jetzt 


an einem der wichtigſten Wendepunkte in der Geſchichte der Waſſer⸗ 


ſtraßen gegenüber den Eiſenwegen. Bei Anlage der Dünaburg⸗ 
Witebsker Eiſenbahn wird Jedermann der feſten Ueberzeugung ge⸗ 
lebt haben, daß dieſe Bahn durch ihre Wichtigkeit für den Getreide⸗ 


Doſener Zeitung 


5. 


Zuſerate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an⸗ 
genommen. ; 


markt, für Leinſamen, Hanf, Hanföl, Flachs dem Rigaer Hafen 
ungeheure Vortheile bringen müſſe. Die Bahn iſt längſt fertig, 


und doch ſind in Riga die Seefrachten kaum je ſo gedrückt geweſen 
wie im vergangenen Jahre. Viele Hunderttauſende von Pud Sa- 
men und Flachs ſind in Dünaburg, ganz wider Aller Erwarten 
abgebogen auf die Dünaburg⸗Wirballener Linie, und Rigaer Häu⸗ 
ſer haben bereits in Dünaburg Agenten für direkte Spedition nach 
Deutſchland, Holland, Belgien, Frankreich. Wer hätte nicht darauf 


geſchworen, daß die Waaren die billigere Waſſerfracht ſuchen wür⸗ 


den und ſuchen, müßten? 
Ein ähnlicher, gleich intereſſanter Wendepunkt vollzieht ſich 


zum verderblichen Einfluß auf das berühmte Kanalſyſtem zwiſchen 
der Wolga und dem Ladoga, beziehentlich Pein weihen r. 
ſummen koſtet, und an welchem 5 Geſchlechter gebaut haben. Das 
Projekt Twer⸗Rybinsk iſt für den Produktenmarkt eben deshalb von 


großer Bedeutung. Auf der Wolga kommen jährlich 70,000,000 


Pud Rohprodukte nach Rybinsk und von hier gehen ſie über die 


Kanäle und Schleuſenwerke bis in den Ladoga, alſo jenen Waſſer⸗ 
führte (nebenbei gejagt ein Weg, den die Republik Nowgorod zur 


nicht weniger als 3 Monate, um von Rybinsk nach Petersburg zu 


½ Procent, im September und ſpäter ſchon 5 bis 7 Procent. Die 
großen Getreidemaſſen der geſegneten Wolgagegenden gelangten 
bisher vor dem Zufrieren nur bis Rybinsk und mußten dort über⸗ 
wintern, alſo dort ſo gut wie ganz außerhalb des Markts, für die 


Konjunktur unbenutzbar, für die Qualität oft zum großen Nachtheil, 


ſeine unterbrochenen Arbeiten wieder auf. 


liegen bleiben. Eine Verbindung des Platzes mit Twer, al 
Petersburg⸗Moskauer Bahn, wird die 2 mit dem Winter ee 
frierende Waarenbewegung in Fluß erhalten und ſicher auf den 
N einwirken. 5 
ie Eiſenbahn Poti-Tiflis ſoll, ein Zweig der transkaukaſi 
Bahnen, den wichtigen Hafen Poti mit Lifli und ſo⸗ a 
Kaspiſchen Meere verbinden. Als Fracht hofft man beſonders auf 
Seide, Baumwolle, Getreide, Erze, Steinkohlen, und werden die 
Karawanen aus Perſien und Indien hier ihre Waaren unmittel⸗ 
bar an den Schienenweg bringen. Ein intereſſanter Gegenſatz 
dürfte nicht leicht irgendwo wiedergefunden werden: Lokomotive 
und Kameel löſen ſich ab. Tiflis, die Hauptſtadt Georgiens, hat 
150,000 Einwohner. Von da wird die Linie nach Baku am Kas⸗ 
piſchen Meere gehen, alſo nach dem nach Aſtrachan bedeutendſten 
Hafen des großen Binnenſee's (einem Orte, wo vor gar noch nicht 
langer Zeit die ewigen Feuer der Feueranbeter flackerten während 
unſere praktiſchere Zeit das Petroleum, welches dort guillt lieber 
nutzbar an Tiſch und Heerd verbrennt. Poti wird ſchon jetzt durch 
regelmäßige Dampfſchifflinien mit den größeren Plätzen des Pon⸗ 
tus verbunden. 
Die Rübenzucker⸗Induſtrie iſt in ſtarkem Verfall. Im 

1861 gab es noch 450 Fabriken, 1866 nur noch ei 7 55 
auch nur 279 arbeiteten. Die irrationelle Beſteuerung wirkt hier 
ebenſo verheerend, wie auf dem Gebiete der Branntweinbrennerei, 
wo Hunderte von Brennereien außer Betrieb ſind und die anderen, 
freilich immer noch eine ſchöͤne Zahl (3200), nur ihr Daſein friſten 
durch die allgemeine Seuche, die Trunkſucht. 

„Der Ruin der eigenen Induſtrie und die nothwendige Ver⸗ 
zweigung der Eiſenbahnen müſſen Rußland zwingen, zu einem an⸗ 
deren Syſtem überzugehen. 


—i2u2i·j— — ſ . ——————ßꝗ—— 


Deut ſchla n b. 


Preußen. Berlin, 6. Januar. Mit dem morgigen 
Tage nimmt bekanntlich nach den Weihnachtsferien der Landtag 
f. Daß zum Abſchluß E 
jelben die Dauer eines Monats genügen 5 — wird 15 et 
Seite erwartet. Da vielmehr ſich wiederholt der Wunſch kund 
giebt, daß die ferneren Budgetberathungen in einem etwas lang⸗ 
ſameren Tempo erfolgen, ſo ſteht zu erwarten, daß ſchon dieſe allein 
den Monat Januar in Anſpruch nehmen werden, ſo daß dem fol⸗ 
genden Monat noch Arbeit genug übrig bleibt, wenn der Landtag 
die bereits erfolgten und noch zu erwartenden Vorlagen eingehend 
berathen und zur Erledigung bringen will. Von den noch aus⸗ 
ſtehenden Theilen des Budgets wird der des Kultusminiſteriums 
wohl zuletzt auf die Tagesordnung kommen, da Herr von Mühler, 
wenn ſein Befinden ſich auch gebeſſert hat, doch noch nicht fo weil 
wiederhergeſtellt iſt, um ſchon jetzt an den Landtagsverhandlungen 
Theil nehmen zu fönnen. Was die weitere Behandlung des Las⸗ 
kerſchen Antrages betrifft, fo nimmt man in Regierungskreiſen 
an, daß eine Erledigung der Sache im Sinne der liberalen Forde⸗ 
rungen in der gegenwärtigen Seſſion kaum erfolgen könne. Sie 
würde negativ nur dann raſch erledigt werden, wenn das Herren⸗ 
haus den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes einfach ablehnte. Sollte 
daffelbe dagegen eine Amendirung vornehmen, jo würde, da es ſich 
nach der Anſicht des Herrenhauſes, die auch von dem größeren Theile 
der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes getheilt wird, um eine Ver⸗ 
faſſungsänderung handelt, eine zweimalige Abſtimmung nöthig ſein 
und alsdann wieder das Abgeordnetenhaus über den ſo amendirten 
Eutwurf gleichfalls zweimal abſtimmen müſſen, eine Procedur 
welche jedenfalls die Dauer der gegenwärtigen Seſſion weit über⸗ 
ſchreiten dürfte. Der Nutzen der von Herrn Lasker angeregten 
Verhandlung wird daher zunächſt kein thatſächlicher, ſondern ein 
moraliſcher fein und vorzugsweiſe darin beſtehen, daß fie den ver⸗ 


* 


h tedenen Faktoren der Regierung Gelegenheit geboten hat, ſich 
r den in Frage ſtehenden Gegenſtand klar zu werden. 

Die Mittheilung einiger Berichterſtatter, daß bei den jüngſten 
Berathungen des Staatsminiſteriums die neue Kreisordnung 
vorgelegen habe, ift irrig. Es handelte ſich vielmehr um eine Reihe 
von Disciplinarfällen, für welche bekanntlich das Staatsminiſterium 
die hoͤchſte Rekursinſtanz iſt; jedoch waren dieſelben nur von unter⸗ 
geordneter Bedeutung und keiner von ihnen von politiſcher Trag⸗ 
weite. — Da man von dem franzoͤſiſcherſeits befürworteten Kon⸗ 
ferenzprojekt wenig oder nichts mehr hört, jo iſt es natürlich, 


daß die Meinung ſich verbreitet, daſſelbe ſei ganz aufgegeben worden; 


namentlich glaubt man das von der Vorkonferenz der Geſandten 
annehmen zu müſſen, zumal da Herr von a ſich auf längere 
Zeit von Paris entfernt und nach Petersburg begeben hat. Dennoch 
höre ich aus guter Quelle, daß die verbreitete Auffaſſung falſch iſt 
und daß die Verhandlungen wegen einer Vorkonferenz noch keines⸗ 
wegs abgebrochen ſind. 

In Sachen des Nothſtandes in Oſtpreußen war be⸗ 


kanntlich vor einiger Zeit der Rath des landwirthſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums Greiff nach Oſtpreußen entſendet, um die 9 0 Vor⸗ 


berathungen mit den dortigen Behörden über die zur Beſchäftigung 
der Arbeiterklaſſe beabſichtigten Meliorationsarbeiten zu halten. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, von der zu dieſem Zwecke bewilligten außerordent⸗ 
lichen Summe von 100,000 Thalern, 72,000 Thaler ſofort zur 
Verwendung zu bringen, während über den Reſt der Summe die 
Beſchlüſſe noch ausſtehen. Außerdem beſteht beim landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſterium noch ein ordentlicher Meliorationsfond, der 
zen unverkürzt jetzt zur Verwendung kommt. Für die obige 

umme von 72,000 Thaler werden an zehn Stellen Arbeiten be⸗ 
gonnen werden, die ungefähr 12 bis 1300 Arbeitern Beſchäftigung 
gewähren. 

— Der königliche Botſchafter am pariſer Hofe Graf v. d. Goltz 
hatte bereits am Sonnabend dem Miniſterpräſidenten Grafen 
v. Bismarck ſeinen Beſuch gemacht und wurde geſtern von Se. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige um Mittag und am Abend empfangen. Auch 

eute werden Se. Maj. der König denſelben wieder empfangen. 
ie die „N. Pr. Ztg.“ hört, wird der Graf v. d. Goltz ſchon mor⸗ 
gen früh ſich wieder nach Paris zurückbegeben. 

— Graf Bismarck lernte während des letzten Krieges in 
Brünn Herrn Giskra kennen und ſchätzen. Die Ernennung des 
Letzteren zum Miniſter des Innern ſoll den Bundeskanzler veran⸗ 
laßt haben, ein Glückwunſchſchreiben an denſelben zu richten. 

— Profeſſor Bazzani in Padua hat dem Grafen Bismarck, 
ſowie dem General Moltke jedem ein Exemplar ſeiner Einleitung 
u ſeinen Vorleſungen über deutſche Sprache und Literatur einge⸗ 
7 95 Zweck dieſer Vorleſungen iſt, durch ſie in Italien das Stu⸗ 
dium der deutſchen Literatur und Sprache zu fördern. Der preu⸗ 
ßiſche Geſandte in Italien iſt beauftragt worden, ihm den beſten 
Dank der beiden Herren zu übermitteln. 

— Nach einer Generalverfügung des Bundeskanzlers iſt dem 

Hilfsverein für Oſtpreußen“, welcher ſich in Berlin ge⸗ 
bildet hat, ſowie jeinen Organen und Zweigvereinen die Portofrei⸗ 
heit unter Vorbehalt des Widerrufs bewilligt worden. 

— In Lübeck hat ſich unter dem Vorſitze des Senators 
Curtius ein Komité zu dem Zweck gebildet, das Unternehmen der 
hier konſtituirten beiden Vereine, des „Hilfsvereins für Oſtpreußen“ 
und des „vaterländiſchen Frauenvereins“ thatkräftig zu fördern und 
zu unterſtützen. Es iſt die Abſicht, außer Geldbeiträgen namentlich 
auch Gaben für den hier beabſichtigten Bazar zu ſammeln und ein⸗ 
uſenden. Auch in Ham burg hat ſich, dem „Fremdenblatte“ zu— 
I unter dem Präſidium des Senators Hayn ein Komité ange 
ehener Bürger zur Errichtung von Hilfsvereinen für die Nothlei⸗ 
denden in Oſtpreußen gebildet. 

— Die auch iu unſer Blatt übergegangene Mittheilung des 
„Hamb. Korreſpondenten“, nach welcher die Uebertragung der Kom⸗ 
mandanturgeſchäfte für Hamburg an den königl. preuß. General⸗ 
Lieutenant v. Flies mit Zuſtimmung des Hamburgiſchen Senats 

eſchehen jet und daß daher von einer Verletzung der preußiſch⸗ 
Hemburgiſchen Militärkonvention, welche dem Senate die Ernen⸗ 
nung eines Stadtkommandanten vorbehält, nicht die Rede ſein 
könne, ſcheint nicht korrekt geweſen zu ſein. Jetzt wird aus Ham⸗ 


2 


burg die Sachlage ſehr abweichend von der obenerwähnten Rela⸗ 
tion dargeſtellt. Darnach ſoll die fragliche Ernennung des Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant v. Flies erfolgt ſein, ohne daß der Senat vorher um 
ſeine Zuſtimmung befragt worden wäre, und es ſollen von ſeiner 
Seite Reklamationen gegen dieſe Ernennung erhoben ſein, insbe⸗ 
ſondere, weil der tägliche Verkehr der Hamburgiſchen Behörden mit 
den in Altona reſidirenden General im höchſten Grade mit Weit⸗ 
läufigkeiten verbunden ſein würde. Da bisher die betreffenden 
Geſchäfte mit dem Kommandeur des 76. Regiments, Herrn Oberſt 
v. Conta, in der coulanteſten Weiſe Erledigung gefunden haben, ſo 
iſt man über die Veranlaſſung der anderweitigen Ernennung, ganz 
abgeſehen von ihrer augenſcheinlichen Unvereinbarkeit mit den Bes 
ſtimmungen der Militärkonvention, durchaus im Unklaren. 


— Ueber die erfolgte Beglaubigung des Barons v. Werther 
als Geſandten des Norddeutſchen Bundes am Wiener Hofe wird 
der „B. H. Z.“ von einem Wiener Korreſpondenten geſchrieben: 

„Es iſt nicht gerabegu unrichtig, wenn ge worden, daß Baron Wer⸗ 
ther ſeine Kreditive als Geſandter des Norddeutſchen Bundes überreicht habe, 
aber es iſt ungenau: die EAU URgROR weiſt vielmehr eine Nüaneirung auf, 
die vielleicht nicht ohne Abſicht gewählt, jedenfalls aber bemerkt worden ift. 
Baron Werther hat ein neues Kreditiv übergeben und daſſelbe beglaubigt ihn 
ausdrücklich nur abermals als Geſandten des Königs von Preußen, betraut ihn 
dann aber, mit Bezugnahme auf die der preußiſchen Krone vom Norddeutſchen 
Bunde ertheilte desfallſige Vollmacht, gleichzeitig mit der diplomatiſchen Ver⸗ 
tretung dieſes Bundes. Man wird wohl annehmen dürfen, daß dieſelbe Form 
der Beglaubigung auch für die übrigen Höfe beliebt worden.“ 


— Der „Elberf. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
Dem Vernehmen nach ſollen in nächſter Zeit e a ee mit 
außerordentlichen Vollmachten nach Oſtpreußen entſendet werden, eine Maßre⸗ 
el, die unter allen Umſtänden nur Billigung 3 dürfte, da die Kräfte der 
ändigen Behörden für die jetzt ſich bietende Arbeitslaſt nicht ausreichen kön⸗ 
nen, um ſo weniger, da eine nicht geringe Anzahl oſtpreußiſcher Landräthe Zeit 
gefunden haben, ein Mandat für die Kammer anzunehmen. 

Die Landräthe Oſtpreußens, die im Landtage ſitzen, find fol⸗ 
— 9 Herren: v. Below, Landrath des Kreiſes Gerdauen, v Brandt, 

andrath des Kreiſes Oſterode, Dodillet, Landrath des Kreiſes Ins 
ſterburg, Frenzel (nicht zu verwechſeln mit dem ehemaligen Abges 
ordneten Frentzel), Landrath des Kreiſes Oletzko, v. Hippel, Land⸗ 
rath des Kreiſes Johannisburg, v. Röbel, Landrath des Kreiſes 
Ortelsburg, v. Sanden, Landrath des Kreiſes Ragnit, Schlenther, 
Landrath des Kreiſes Tilſit, und Schultz, Landrath des Kreiſes 
Memel. 

— Der Bau der Thorn-Inſterburger Eiſenbahn 
auf Staatskoſten iſt noch keineswegs ſo unzweifelhaft und nahe be⸗ 
vorſtehend, als nach den in das Publikum gedrungenen Nachrichten 
angenommen wird. Im Gegentheil macht die von den Bl. mit⸗ 
getheilte Antwort des Handelsminiſter an die Danziger Deputation 
darauf kaum Hoffnung. Das Staatsminiſterium verlangt von 
den Kreiſen, welche durch die Bahn berührt werden, unentgeltliche 
Abtretung des Bauterrains. Bevor dieſe von allen Kreiſen und 
zwar unbedingt bewilligt iſt, wird kein Spatenſtich erfolgen, wie die 
Baukommiſſion, welche unlängſt die betreffenden Kreiſe bereiſt hat, 
erklärt haben ſoll. Die Königsberger „Hart. Ztg.“ ſchreibt nun 
darüber: Wenngleich die Mehrzahl derſelben dem Verlangen des 
Staatsminiſterii entſprochen hat, ſo haben doch einige nur unter der 


Bedingung, daß die Bahn eine beſtimmte, von ihnen gewünſchte 2 


aber der Sachlage nach nicht gusführbare — Richtung nimmt, die 


Bewilligung ertheilen zu wollen erklärt, andere dieſe gradehin abge⸗ 
gelehnt. Es iſt nun der Vorſchlag gemacht, daß diejenigen Kreiſe, 
welche das Terrain ohne Bedingung hergeben wollen, auch den 
übrigen daſſelbe zu bezahlen; allein abgeſehen von der Unbilligkeit 
dieſer Forderung ſind jene Kreiſe gerade die ärmeren, und die ih⸗ 
nen dadurch gemachte Auflage würde mit Rückſicht auf die zur Zeit 
obwaltenden traurigen Verhältniſſe in der That eine zu ſchwere 
ſein. Es kommt hinzu, daß die meiſten Kreiſe ſchon jetzt eine nicht 
unbedeutende Schuldenlaſt zu tragen haben, und daß im Falle des 
Baues der Eiſen bahn noch für Chauſſeen ſehr große Ausgaben von 
ihnen zu leiſten ſein werden. Unter dieſen Umſtänden erſcheint es 
gerechtfertigt, an die kal. Staatsregierung die Bitte zu richten, das 
Terrain für die Thorn⸗Inſterburger Bahn, jo wie ſie es bis jetzt 
wohl bei faſt allen Staatsbahnen, namentlich in den weſtlichen 
Provinzen gethan hat, zu bezahlen. Die dadurch entſtehende 1902 
ausgabe, wenn ſie auch auf den hohen Betrag von 10,000 Thlr. für 
die Meile, alſo im Ganzen auf 400,000 Thlr. veranſchlagt wird, 


erſcheint im Verhältniß zu der projektirten Kapitals⸗Anlage von 
16 Millionen Thalern für den Staat durchaus nicht weſentlich, wo⸗ 
gegen. für die betreffenden Kreiſe jene Summe aufzubringen, mit 
Rückſicht auf die gegenwärtigen traurigen Zuſtände, ſchon erhebliche 
Opfer e Ra 

— Den Civilbehörden ift ein zu ihrer Information gemachter Auszu 
aus der Landwehr. Organiſations⸗Verordnun . . aber 5 
wenn auch im Ganzen bekannte „militariſche Eintheilung des Staatsgebietes“ 
folgende Mittheilung gemacht wird. Das Gebiet des preußiſchen Staates iſt 
in eilf Armeekorps eingetheilt. Im Norddeutſchen Bunde bildet das König ⸗ 
reich Sachſen den zwölften Armeekorps ⸗Bezirk. Die übrigen Bundesſtaaten 
gehören in militäriſcher Hinſicht zu dem Verbande der vorerwähnten ei Ar · 
meekorps. Die Infanteriebrigade » Bezirke find in Landmwehrbataillong - Ber 
zirke, die leteren in Kompagntebezirke eingetheilt. Im Allgemeinen entſpre⸗ 
chen jedem Linien⸗Infanterie⸗Regimente zwei Sandıwehrbataillong-Bezirte, aus 
welchen erſteres ſeinen Erſa und feine Kompletirungs⸗Mannſchaften erhält. 
Für die Truppentheile der Garde werden die Ergänzungs Mannſchaften aus 
dem ganzen Gebiete des preußiſchen Staates, für die Marine aus dem ganzen 
Gebiete des Norddeutſchen Bundes, für die Füſilier Regimenter, die Ka⸗ 
vallerte und die Specialwaffen der Linie aus dem ganzen Bezirke des be⸗ 
treffenden Armee-Korps geſtellt. Die in den Reſerve⸗ Bezirken vorhande⸗ 
nen Mannſchaften ſind vorzugsweiſe zur Ausgleichung bei Geſtellung des 
Erſatzes und der Kompletirungs » Mannſchaften beſtimmt. Die Dienft -An- 
— 06 27 — der Landwehr und aller zum Beurlaubtenſtande gehörenden 

tilltar - Perſonen reſſortiren von den „Territorial » Behörden“, welchen ing. 
beſondere auch die Vermittelung der Beziehungen zwiſchen den Truppen 
des ſtehenden Heeres und den im Beurlaubtenfande befindlichen Mann⸗ 
ſchaften obliegt. In den Armeekorps Bezirken fungiren die General 
Kommando's oder, wenn dieſe nach einer Mobilmachung den Bezirk verlaſſen 
die ſtellvertretenden General⸗Kommando⸗s als oberſte BFH a a 
Den Divifions-Konmando’s fteht im Frieden in den Diviſſonsbezirken die 
Oberaufſicht und Mitwirkung in Bezug auf die gerichtlichen und die Discipli- 
narverhältniſſe der Mannſchaften des Beurlaubtenftandes, auf die Uebungen 
der letzteren, auf die ökonomiſchen Angelegenheiten der Landwehr und auf alle 
diejenigen Vorbereitungen und Anordnungen zu, welche ſich auf die Mobilma⸗ 
chung der Divifion beziehen. Bei Einſetzung ftelvertretender Behörden für 
den Armeekorpsbezirk gehen die Funktionen der Divifionstommando’s auf die 
e Generaltommando’s über. Die Kommandos der Infanterie⸗ 

rigaden, event. die ſtellvertretenden, leiten und kontroliren die Thätigkeit der 
zu ihrem Bezirke gehörenden Landwehr⸗Bezirkskommando's, meift unter dem 
unmittelbaren Befehle der Generalkommando's. Für jeden Landwehrbatail⸗ 
lonsbezirk iſt ein Landwehr⸗Bezirkskommando unter dem direkten Befehle des 
Kommandeurs der Infanteriebrigade eingefegt. In jedem Landwehr⸗Kom⸗ 
pagniebezirke ift ein Bezirksfeldwebel als Organ des gandwehrbezirkskomman⸗ 
dos zur Vermittlung des Verkehrs des legteren mit den Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes ſtationirt. 

— Für Beurlaubung der Reſerviſten und Landwehrmannſchaften nach 
überſeeiſchen Ländern iſt dahin Anordnung getroffen worden, da erwähnte 
Mannſchaften bei „vorwurfsfreier militärdienſtlicher Führung unter friedlichen 
Verhältniſſen“ beurlaubt werden können, wenn ſie beabſichtigen, ſich na 
außereuropäiſchen Ländern, zu welchen die Küſtenländer des Mittelländi⸗ 
ſchen und Schwarzen Meeres nicht gerechnet werden ſollen, zu begeben. 
Der Urlaub wird zunächſt auf zwei Jahre, unter Dispenſation von Ue⸗ 
bungen, jedoch unter der Bedingung der Rückkehr im Falle einer Mo- 
1 ertheilt. Wenn dieſe Mannſchaften vor Ablauf des zwei⸗ 
ährigen Urlaubes durch Konſulatszeugniſſe nachweiſen, daß . in einem 
er vorerwähnten außereuropäiſchen Länder ſich eine feſte Stellung als 
Kaufleute, Gewerbetreibende ıc. erworben haben, fo kann ihnen ein fünf. 
jähriger Urlaub mit Dispenfation von den Uebungen und von der Geftel- 
lung im Falle einer Mobilmachung gewährt werden. Vor Ablauf der fünf 
Jahre kann, bei erneuter Vorlegung von Konſulats⸗Atteſten, welche den vor 
aufgeftellten Bedingungen entſprechen, der ihnen ertheilte Urlaub bis zur Ent« 
laſſung aus dem Militärverhältnifje verlängert werden. Alle ht die vorftehen- 


nicht» 


der ertheilte Urlaub. Alle diefe Bedingungen werden in den Mil uf⸗ 
genommen, und der Beurlaubte muß ſich nach erloſchenem Urlaube fon bieder 


Be werden. Während der Dauer der Beurlaubung gehören die Betref⸗ 
e 
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Berliner Briefe. 

Berlin, 4. Januar. Es dürfte manchem Leſer ſchon bekannt ſein, daß 
Berlin nun nach der Volkszählung vom 3. Dezember 702,437 Einwohner hat. 
Ueberraſchend iſt dabei, daß davon 2060 Menſchen auf der Spree und auf den 
Kanälen haufen; es find die Händler von Obſt, Torf, Kohlen u. dgl., welche, 
obſchon ſie ihre Artikel von auswärts holen, doch jahraus, jahrein in ihren 
Schiffen leben; denn die eigentlichen Lohn- und Transportſchiffer machen, daß 

e vor dem Einfrieren der Kanäle oder des Stromes wieder hinauskommen. 

a giebt es oft ſtreitende Intereſſen, zu ſolchen Zeiten und an ſolchen Stellen, 
wo die Schlittſchuheispächter mit Sehnſucht auf eine feſte Eiskruſte warten, 
während die Schiffer mit Rudern, Stangen und Haken von ihren Booten her- 
unter die Fahrſtraße möglichſt lange offen zu halten ſuchen. Ins neue Jahr 
ſind wir nun mit luſtiger Schlittſchuhbahn getreten und es 5 gute Ausſicht 
vorhanden, daß der Pächter des Eisfleckchens im Thiergarten feine 3000 Thlr. 
betragende Pachtſumme für dieſen Winter nicht zu bereuen hat. In ähnlicher 
Weiſe find für entſprechende Summen alle übrigen in und um Berlin liegenden 
Eisbahnen verpachtet; jeder Beſucher hat dazu 2¼ Groſchen beizuſteuern. 
Mit dem raſchen Wachſen der Hauptſtadt wachſen auch die Ausgabenverhältniſſe 
für den Luzus ſowie für das Nothwendige ſchnell in ungewohnte neue For⸗ 
men. Die königlichen Theater ſind ſo von Beſuchern bedrängt, daß ſie vor 
Kurzem wiederum eine Erhöhung der Preiſe in Erwägung nehmen konnten; 
vorläufig jedoch iſt an entſcheidender Stelle dieſe Erhöhung nicht genehmigt. 

Was ich Ihnen neulich in Betreff des Wallnertheaters vorausſagte, 
{ft eingetroffen. Mit dem Erſcheinen der neuen Poſſe: „Die Motten ⸗ 
burger von Kaliſch und Weirauch“, Muſik von Bial, iſt die Wallnerſtraße 
wieder allabendlich die Stätte tollen Drängens geworden, was ſo lange vor⸗ 
halten wird, als die Neuigkeit zieht, welche trotz der verſchiedenartigſten Ber 
urtheilung ſeitens der Kritik vom Publikum fo warm aufgenommen wird, daß 
am 1. Januar nach ſo und ſo viel Aufführungen des Stückes das Theater noch 
nicht den fünften Theil der Leute zu faſſen vermochte, welche zu Fuß und zu 
Wagen das Haus belagerten. Auf den Straßen wurden einige Parquetbillets 

ni Thlr. verkauft, und gingen ab wie warme Semmeln. In ſchlauer Taktik 
alt nun das Friedr. Wilh. ſtädtiſche Theater feine „Herzogin von Gerolftein“, 
eine Pariſer Neuigkeit, von welcher man meint, fie ſolle Pariser Leben noch 
überbieten, obgleich ſchon vollſtändig einſtudirt, noch einige Tage zurück, um 
dann damit den „Mottenburgern“ den Rang wieder abzulaufen. 

Im unheimlichen Gegenſatze zu dieſen Lockungen der Luft und des Ver⸗ 

ügens richtet ſich das drohende Geſpenſt , ungertyphus“, in ſeiner ſchreck⸗ 
fen Geſtalt auf. Uebrigens beginnt ein Strom warmen Mitgefühls für 
den Nothleidenden in Oſtpreußen ſich in klingende Münze abzuklären. Wol- 
ee Theater hat eine Vorſtellung zum Beſten jener ae gege⸗ 
ben. Die Friedrich ⸗Wilhelmſtädtiſche Bühne that es am 2. Januar und er⸗ 
zielte eine Bruttoeinnahme von 677 Thlr. welche Summe vom Chef des Thea⸗ 
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ters, dem Kommiſſionsrath Deichmann, ohne jeden Ye! an den Hilfsverein 
für Oſtpreußen abgeliefert worden. Vorher hat der Phyſiker Böttcher im kö⸗ 
niglichen Schauſpielhauſe feine Abſchiedsvorſtellung für denſelben Zweck darge⸗ 
boten, die Sinfoniekapelle unter Sterns Leitung that, mit glänzendem Erfolge 
ſowohl nach der Kunſtſeite, wie nach der pekunlären Seite hin, ein Aehnliches 
in einem in der ſtädtiſchen Turnhalle am zweiten Weihnachtstage veranſtalte⸗ 
ten Konzerte, und Komité's, Vereine, ſammt der Tagespreſſe bemühen ſich in 
entſprechender Weiſe um werkthätiges Mitleid. 

Ueber das in Angriff genommene „deutſche Gewerbe⸗Muſeum“, an deſſen 
Spitze der Aug von Ratibor fteht, find, obſchon deſſen Eröffnung ſchon auf 
Mitte dieſes Monats in Ausſicht ſteht, ſeither nur dürftige Nachrichten in's 
Publikum gekommen. Es ſind dieſer Anſtalt, von der ich Ihnen nun wohl 
bald ein Näheres berichten kann, namhafte Beiträge, theils durch Ankauf, theils 
durch Geſchenke, zugekommen. Zu erſterem gehört eine auf der Pariſer Aus- 
ſtellung angekaufte, intereſſante Sammlung 7 Pflüge. Zu letzteren 
2 in glänzender Weiſe der Kommerzienrath Borſig beigeſteuert, indem er 
eine ſaͤmmtlichen Pariſer Ausſtellungsgegeſtände — und deren waren nicht we⸗ 
nig — dem Muſeum überwieſen. 

Eine Neufahrsfreude theilen wir hier in der Reſidenz mit unſeren Mitbür 
gern in den Provinzen; es iſt das eingetretene Eingroſchen Porto, welches frei⸗ 
lich auch für Briefe aus einem Berliner Hauſe ins andere beſtehen bleibt. 
Nicht ganz im Scherze möchte ich behaupten, daß, falls das Stadtbrieſporto 
auf ½ Groſchen ermäßigt würde, ein großer Theil der drängenden und ſchub⸗ 
fenden Straßenläufer aus den überengen Verkehrstheilen der Stadt verſchwin⸗ 
= N Eine Menge von Geſchäftswegen würde durch Korreſpondenz 
erſetzt werden. 5 

Den Reigen meiner heutigen kleinen Mittheilungen kann ich durch die be⸗ 
ſonders den etwaigen jungen Herren Leſern unter 14 Bahren einleuchtende Re⸗ 

ulativbeſtimmung der Schuldeputation vervollſtandigen, nach welcher die Lehrer 
n den Kommunalſchulen Berlins ihre Schüler durchaus nicht mehr ſchlagen 
ſollen, ein hieſiges in der Regel gut unterrichtetes Blatt brachte dieſe phi- 
lantropiſche Maßregel unter ſeinen Weihnachteneuigketten. So wächſt Blüthe 
an Blüthe an dem Baume der Berliniſchen Errungenſchaften, und ein dürres 
Blatt nach dem andern fällt ab. Dahin dürfen wir wohl die Wachhäuſer und 
Steuergebäude am Anhaltiſchen Thore rechnen, deren Abbruch im r hof⸗ 
fentlich wird auch der in Frage gebrachte Abbruch des Oranienburger Thores, 
welches, wie ein Lokalblatt ſich treffend ausdrückt, „dem Verkehr und der Aus ⸗ 
ſicht ſo prächtig im Wege ſteht“ an maßgebender Stelle keinen Widerſpruch 
finden. Es tft eine dankenswerthe Rüͤhrigkeit in Betreff deſſen, was eine fo 
raſch wachſende Stadt an Neuerungen und a beanspruchen kann, 
allenthalben bemerkbar. So follen wiederum 3040 Straßen mit neuem 
Pflaſter verſehen werden, hoffentlich endlich in einer Berlins würdigen Weiſe, 
und ſo iſt von dieſer Woche an an den Sonnabenden von 5 bis 10 Uhr ein 
Abendmarkt in der neuen Markthalle an der Karlsſtraße angeſetzt, welcher dem 


Bedürfniß eines großen Theiles der Bevölkerung entſpricht. Daß der Mar 
giſtrat auch damit umgeht, ein großes Schlachthaus zu erbauen, ohne bis jetzt 
Fed age hr gekommen zu fein, mag für jetzt vorübergehend er⸗ 
wähnt werden. 


Laſſen Sie mich hier noch eine ſtatiſtiſche Notiz einſchalten, welche einen 
Franzoſen zu lebhaftem Neide bringen könnte. Betanntlich tft bei — . — die 
Bevölkerung nicht in erheblichem Steigen begriffen, während in Berlin in der 
Woche vom 23.— 30. Dezember allein in den evangeliſchen Gemeinden 950 Kin⸗ 
der geboren wurden, wobei die Zahl der Geſtorbenen 409 beträgt ; es find alſo 
in den 7 Tagen 541 mehr geboren als geſtorben. Leider lle die Tages. 
chronik für meine Berichte auch allerlei kleinen trübſeligen Stoff. Wiederum 
ſind binnen 3 5 5 an verſchiedenen Stellen fieben Menſchen durch Kohlen. 
dunſt theils ums Leben gekommen, theils ſchwer erkrankt. Die Polizeibehörden 
Den nicht auf zu warnen, und doch kommen immer wieder dieſe abſcheulſchen 

achlaſſigkeiten mit den Ofenklappen vor. Man wird noch zum gänzlichen 
Verbieten jener Verſchlüſſe ſchreiten müſſen. 


Der Jahreswechſel hat überhaupt mancherlei Unglücksfälle im Geleite ge⸗ 
habt, darunter den Tod des Packmeiſters G., welcher bei Ankunft des Abend. 
zuges auf der niederſchleſiſch märkiſchen Bahn im Dienſtkoupe des Gepaͤckwa⸗ 
gens, zwiſchen der Treppe und der er auf dem Kopfe ſtehend todt ange. 
troffen wurde. Wahrſcheinlich iſt derſelbe von ſeinem Sitze ſo unglücklich 15 5 
untergefallen, daß er ſich, len nicht zu befreien vermochte und dann 
am Shtagluffe geſtorben ift. Summariſch führe ich im Ferneren noch di Auf. 
—. — der Leiche eines neugebornen Kindes im Flur des Hauſes Landsberger ⸗ 

raße 5. an, fo wie einige Einbrüche und dergleichen, aber ich kann meine heu ⸗ 
tigen Mittheilungen nicht ſchließen, ohne die erfreuliche Kunde verbreiten zu 
helfen von einem auf Anregung der Königin am Ende d. Mts. im königlichen 
Schloſſe zu eröffnenden Bazar zum Beſten der Nothleidenden in Ostpreußen. 
Die Einrichtung wird eine ähnliche ſein, wie die im vergangenen Jahre vom 
kronprinzlichen Paare in deſſen Palaſt für die Bittoriaftiftung getroffene, und 
die Verwendung der Erträge wird dem unter Protektorat der Königin ftehenden 
vaterländiſchen Srauenvereine obliegen, wie es im Aufrufe heißt: im „brüder- 
lichen Zuſammenwirken mit dem von des Kronprinzen königlicher Hoheit ins 
Leben gerufenen Hülfgvereine für Oſtpreußen“ u. ſ. w. Gaben für diefen Ba⸗ 
zar nehmen, außer vielen anderen Damen, auch die beiden Vorſitzenden, Frau 
Ida v. Patow, geb. v. Günderode, Unter den Linden 6, und Frau Luiſe Bor⸗ 
ſid, Alt-Moabit 14, entgegen. Dieſelben können aber auch vom 6. Januar c, 
an direkt ins Schloßportal Nr. 4 geliefert werden. Voraugſichtlich werden 

roße Summen namentlich auch durch Eintrittsgeld einkommen, aber die 
Sale bleibt, daß der in decken Aae der Königin durch recht viele 

aben von nah und fern zum praktiſchen Austrage kommt. Alſo, meine Da⸗ 
men, ſenden Sie raſch etwas von Ihrer fleißigen Hand. 

Robert Geißler, 


litt 


BETEN 


N Danzig, den 6. Januar. Die Verladungen von Getreide per 
Eiſenbahn nach Neufahrwaſſer haben in den letzten Tagen zugenommen. Die 
Seettens der Aelteſten der Kaufmannſchaft angeſtellten Unterſuchungen haben 
ergeben, daß die Eiſenbahn in vielen Fällen deshalb nicht benutzt worden iſt, 

| weil eine unmittelbare Verladung des Getreides von den Waggons auf die 
Schiffe oft unausführbar war und eine doppelte Umladung von Waggon auf 
einen Frachtwagen und von dort ins Schiff zu theuer geworden wäre. Wie 
wir hören, wird dem Uebelſtande durch Verlängerung des Schienenwegs längs 
des Hafenkanals abgeholfen werden. — Heute Vormittag hatten ſich ca. 200 

| Arbeiter vor dem Polizeigebäude eingefunden und verlangten, daß ihnen 
Arbeit geſchafft werde. Nachdem fie dort in gütlicher Weiſe zurückgewieſen, 

j zogen fie vor das Rathhaus, um beim Magiſtrat daſſelbe Anliegen vorzubrin- 
„wurden aber auch hier von Polizeibeamten durch gütliches Zureden zum 
useinandergehen bewogen. Ruheſtörungen find hierbei nicht vorgekommen. 
Vorher ſollen dieſelben Arbeiter auf der Königl. Werft ebenfalls Arbeit gefor- 


dert haben. 
Oeſtreich. 

— Man ſpricht bereits ſeit längerer Zeit von einem neuen 
türkiſchen Anlehen. Jetzt wird der „Allg. a aus Wien 
Folgendes darüber geſchrieben: Es ſeien bisher alle Verſuche, es zu 
, ohne Erfolg geblieben. Da treten jetzt plotzlich neue 
Helfer in den der Pforte aus politiſchen Gründen ergebenen Polen 

auf und hat es ein in Konſtantinopel allgemein bekannter polniſcher 
Graf übernommen, mit Hülfe ſeiner Kompatrioten, wahrſcheinlich 
auf dem Pariſer Geldmarkte, das Geſchäft zu realiſiren. Er machte 
bereits eine Rundreiſe in mehreren Hauptſtädten, ließ auch Wien 
vor wenigen Tagen nicht unberührt, und es ſind viele Ausſichten 
vorhanden, daß die polniſchen Bemühungen nicht ohne Erfolg blei⸗ 
ben werden. Ob nicht dahinter eine mächtige politiſche Hand den 
Faden ſpinnt, möchten wir kaum in Abrede zu ſtellen wagen. 


Großbritannien und Irland. 

[Abyſſiniſche Zuſtände.] Unter dem Titel „Fahrten in 
Abyſſinten“ iſt am 26. November v. J. ein Blaubuch erſchienen welches 
zuſammengeſetzt aus den Werken und Beſchreibungen verſchiedener Reiſenden 
in Abyffinien, höchſt intereſſante und belehrende Fakta über die Eigenſchaften 
dieſes Landes, auf welches augenblicklich die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
gerichtet iſt, und über die ſociale und politiſche Poſition ſeiner Bewohner ver⸗ 
oͤffentlicht. Nachdem das Blaubuch ſich in ausführlicher Weiſe über das Klima, 
Ni Bodenbeſchaffenheit, über die geographiſche Lage, die Kommunikationswege, 
Landeskultur des abyſſiniſchen Reiches ergangen, gelangt es zur Beſchreibung 
der Sitten, Religion und Kultur der Landesbewohner. „Die Abyifinier,” 
ſchreibt es, „find meiſtens Chriſten und gehören zur koptiſchen Sekte. Sie be 
obachten unter Anderem viele Grundfäge der römiſch katholiſchen Kirche, 
wie prieſterliche Abſolution, Faſten, Heiligenverehrung, Kloſterweſen u. f. w. 
Zu dieſen fügen ſie ſeltſamerweiſe einige Gebräuche des mahomedaniſchen 
Glaubens hinzu und ſelbſt Spuren des jüdiſchen Ritus finden ſich bei ihnen vor. 
Sie ſind ſehr abergläubiſch, die Prieſter haben unbedingten Einfluß über ſie 
und ihr Chriſtenthum iſt wohl nur als ein bloßer Name zu betrachten. Ihre 
Katfer oder Könige werden von dem „Abuna“, dem Kirchenoberhaupte, gekrönt, 
der ſeine Weihe in der Regel vom Patriarchen von Alexandria erhält. 

Der gegenwärtige Abung aber war unklug genug, den Miffionaren in 
einer ſchwachen Stunde feine 82 paiipstbeilen, daß die Mutter des 
Theodorus nicht in direkter Linie von der Königin von Sheba (Laba) abftam- 
men möge, und dieſe Befleckung feines Familienſtammes verwundete den em- 

findlichen Monarchen derartig, daß der Abuna ſeit dieſer Zeit in Ungnade 
el. Nichtsdeſtoweniger ſteht dieſer Kirchenfürſt bei dem Volke in jo großem 
Anſehen, daß jeder Mann, den er der Krönung für würdig erachtet, vom Volke 
als König anerkannt werden würde. Unter den Heiligen des abyſſiniſchen Ka⸗ 
lenders, der, nebenbei geſagt, von außerorsentlich großer Ausdehnung iſt, fie 
riren Bileam und ſein Eſel und Pontius Pilatus nebſt ſeinem Weibe. Die 
Auͤüyſſinier faſten jo oft, daß wohl zwei Drittel des Jahres dieſer Enthaltſam⸗ 
keit gewidmet ſind. Der Biſchof von Jeruſalem, Dr. Gobat, bezeichnet ſie 
s „höchſt aliſch und ausſchweifend, knechtiſch und bigott, aber gaſt⸗ 


freu ö Fremde und ohne Neigung zur Grauſamkeit“. Die Shoho's, 
t ſehr oft erwähnt wird, bekennen ſich, mit vielen anderen Stämmen, 

zum ma anifchen Glauben. 
„Ueber die Kriegsmacht, die Abyffinien gegen eine feindliche Invaſton ins 


kann, laßt ſich, ſchreibt das Blautuch. ⸗Angeſichts der Spalt 
— — ee Herrſchern, nichts Gewiſſes . eilen. — — 
—— einft über eine Armee von 60,000 Mann gebieten. Heute kann er kaum 
5000 Krieger um ſich ſchaaren, Dieſe außerordentliche 8 ſeiner 
Streitkräfte kann nicht überraſchen, wenn man annimmt, daß er öfters in einer 
Woche 2000 Soldaten ohne Weiteres hinſchlachten läßt, und eben ſo viel aus 
Furcht vor grauſamen Tod deſertiren. Im Jahre 1863, verſichert ein abyſſi⸗ 
niſcher Reiſender, Namens Dufton, waren 20,000 Mann mit Perkuſſtonsge⸗ 
wehren, der Ueberreſt mit Schwerdtern und Speeren, bewaffnet Die irregu- 
läre Armee zählte damals gegen 100,000 Mann. Wie in der Kirche, fo herrſchen 
auch in der Armee lächerliche und abergläubiſche Gebräuche. Der britiſche 
Major Harris begleitete im Jahre 1840 eine militäriſche Expedition und be⸗ 
ſchreibt den Ausmarſch derſelben folgendermaßen: „Der Armee wurden 
eine Bibel und die Bundeslade der Kathedrale von St. Michael vor⸗ 
angetragen. Zunachſt ritt der König, dann folgte eine auf Efeln reitende Mu- 
fitbande und zuletzt die Reihen der Soldaten. Dem Zuge ſchloſſen ſich wohl an 
40 bis 50 Frauenzimmer, dem Anſcheine nach ſogenannte „Küchendragoner“ 
an, die in ihrer ſchreienden, phantaſtiſchen Tracht, mit ihren ſchmutzigen und 
rothgeſchminkten Geſichtern, gefärbten Augenbrauen, großen Perücken auf dem 
Kopfe, einen ſeltſamen, faſt hexenartigen Anblick gewährten. Zwiſchen den 
Reihen der Soldaten drängten ſich Mönche und Eunuchen, welche mit langen, 
weißen Stäben bewaffnet waren. Ein ſonderbar gemiſchter Train von Marke⸗ 
tenderinnen, die unter der Laſt von Bier und Methvorräthen ächzten, Reiter, 
Fußgänger, Packpferde, Maulthiere, Eſel, Ochſen und Proviant- und Muni- 
tionswagen ſchloß den unendlich langen Zug. 


Römiſche Bilder. 
N Gortſetzung.) 
Una Trattoria. 

Heiß lagerte die Sonne auf dem Steinpflaſter; nach dem Hotel 
war der Weg ſehr weit, wir fühlten das Bedürfniß nach baldiger 
körperlicher Erquickung und nach geiſtigem Ausruhn. Vier volle in 
den vatikaniſchen Sammlungen verbrachte Stunden hatten uns er⸗ 
mattet. An der Ecke des Petersplatzes leuchtete uns eine Trattorie 
entgegen; kein elegantes Hotel, ſondern eins der vielen kleinen Wirths⸗ 
bänſer, welche dem genügſamen Einkehrenden außer Wein und Brod 
auch einiges Fleiſch verſprechen. Hier ſollte uns mehr geboten wer⸗ 

den, das verſprach uns ſchon der Dampf von Fett und Oe! welcher 
unſere Geruchsnerven gleich beim Eintritt etwas unsanft berührte. 

Da ſtand auf der langen Tafel Manzo (Rindfleiſch) mit Sauce 
von pomo d'oro; da gab es Broccoli und Maccaroni und gebackene 
Sardoni (Fiſche). Und dazwiſchen lag Pagnotta (Weißbrod) und 
Pane cortareccio (Hausbrod). In den Flaſchen aber leuchtete der 
weiße Wein aus Orvieto und der rothe von della Grotte. Und da⸗ 

neben an dem praſſelnden Feuer des Kon Heerdes ſteht der Koch 
in Schürze und Mütze von zweifelhaftem Weiß und fährt mit der 
langen Gabel, und wenn dieſe nicht gleich vorhanden war, mit den 
den in die Pfanne, um den verlangten Fiſch 8 
Alles begab ſich in dem Entrée, Küche und Salon, mit einem 
Wort, in dem einen Raum, welchen wir gleich von der Straße aus 
betraten und in dem, außer Heerd und Speiſetafel, auch noch kleinere 
Tische aufgeſtellt waren, an denen man Platz nehmen und jo den 
Vorzug genießen konnte, von dem Koch auf die vorher beſchriebene 
Art g 5 aus der Pfanne bedient zu werden. Auf der Thür⸗ 


—,— 


3 


Den König Theodorus ſchildert das Blaubuch als einen Mann von 
47 Jahren. Sein wirklicher Name iſt Kaſſa. Er nahm den Namen Theo⸗ 
dorus in Folge einer Prophezeihung an, der zufolge ein Herrſcher dieſes Na- 
mens das 5 4 5 Abyſſinien auf eine zuvor nie gekannte Stufe des Ruhms 
und der Größe bringen würde. Er iſt in kriegeriſchen Unternehmungen aufge⸗ 
wachſen, befigt Talent, Muth und Energie. Er trinkt viel, ohne jedoch ein 
Trunkenbold zu ſein. Aber er iſt ein an — von Grauſamkeit und ſein 
größtes Vergnügen beſteht darin, feine Opfer forgfältig in Kleider von Wachs 
einnähen zu laſſen und fie „wie Lichte verbrennen zu laſſen“ Dr. Blanc, 
einer der abyſſiniſchen ee ſchreibt über ihn: „Nero, Attila und Ta- 
merlan waren Lämmer im Vergleich mit Theodorus.“ Mr. Flad, auch ein 
abyſſiniſcher Gefangener, verſichert, daß Theodorus innerhalb 6 Wochen 4000 
Perſonen zum Tode verurtheilt habe. 


Frankreich. 


— Der Erzbiſchof von Algier hat im „Monde“ einen Aufruf zu milden 
Beiträgen zur Steuerung der „Hungersnoth veröffentlicht, „die mit allen ihren 
Schreckniſſen die eingeborene Bevölkerung, die ſchon fo ſchwer durch die Cho- 
lera heimgeſucht wurde, decimirt; zwei Jahre der Dürre und der Heuſchrecken⸗ 
plage haben alle Hilfsquellen erſchöpft, ſeit Monaten lebt eine große Anzahl 
der Araber nur noch von dem Kraut der Felder und Baumblättern, die fe wie 
die Thiere verzehren, und jetzt, bei dem ungewöhnlich ſtrengen Winter, ſterben 
5 im ſtrengſten Sinne des Wortes Hungers; man ſieht ſie, kaum noch mit 

umpen bedeckt, haufenweiſe auf den Landſtraßen in der Umgegend der Städte 
umherſtreichen, von wo u abgeführt werden mußten, um Unoronungen aller 
Art vorzubeugen ; man ſieht ſie an den Abzugskanälen auf Abfälle lauern, um 
die ſie ſich ſtreiten und die ſie verſchlingen; ſchon haben ſie ſogar die an Krank⸗ 
heiten geſtorbenen, eingeſcharrten Thiere ausgegraben, und der Vieh diebſtahl 
bei den Koloniſten iſt 0 allgemein, daß die Befiper mit dem Gewehr in der 
rd ihr Eigenthum ſchützen müſſen; man ſieht Morgens die Leichen von 
erhungerten haufenweiſe, oft ſechs, zehn, zwölf, an den Straßen liegen.“ 
Der Erzbiſchof von Paris geſteht, daß „er ſich geſcheut habe, die Initiative 
u ergreifen, zumal Angeſichts der fo zahlreichen Bedürfniſſe des heiligen 
Stuhles, der Kirche und Frankreichs“; aber das Uebel ſei zu groß: „Berechnungen, 
die nicht übertrieben ſind, geben die Zahl der in den letzten ſechs Monaten er⸗ 
legenen Opfer auf mehr als 100,000 an; man ziehe hieraus den Schluß auf 
die ah der Witlwen, Waiſen und Greiſe, welche ohne Hülfsquellen find. Dieſe 
Nothleidenden erſcheinen in langen Reihen auf den Höfen der Meiereien und 
an den Thoren der Städte; man ſammelt die kleinen Kinder auf den Land⸗ 
ſtraßen auf, die oft noch die Aermchen um den Hals ihrer todten Mutter ſchlin⸗ 
gen, ſelber im Sterben.“ Der Biſchof von Oran ſchreibt dem Erzbiſchofe, daß 
es dort eben fo ſchrecklich hergehe, und der Erzbiſchof ſetzt hinzu, in der Provinz 
Konſtantine ſei es nicht minder ſchlimm, als in der von Algier und Oran. Der 
Erzbiſchof ruft beſonders für die Waiſen den Beiſtand der Katholiken an; er 
hofft, auch der gejeggebende Körper werde Gelder votiren und die Regierung 
den noch arbeitsfähigen Leuten Arbeit verſchaffen. Die al der Spenden, die 
an den Erzbiſchof Charles von Algier eingefandt werden, ſoll in der zu Algier 
erſcheinenden Semaine Religieuſe veröffentlicht werden. Der Erzbiſchof ſetzt 
hinzu, er könne bereits ſechszig Waiſen aufnehmen, es werde ſich aber vielleicht 
„um Tauſende“ handeln. Wir wollen zu dieſem fo ergreifenden Bilde von der 
Noth in Algerien nur 2 del ben daß der Bericht durchaus den Charakter der 
Wahrheit trägt und daß der Erzbiſchof von Algier als einer der ausgezeichnet 
ſten franzöſiſchen Geiſtlichen gekannt und gefchägt iſt. 


Cokales und Provinzielles. 


2 Poſen, den 7. Januar. 

— Beſetzung der Landwehr-Bezirks⸗Kommandeur⸗Stellen 
des V. Armee-Korps nach der neuen Landwehr⸗Bezirks⸗Eintheilung 
am 1. Januar 1868: 

J. Weſtpr. Landw⸗Rgt. Nr 6. 1. Bat. (Görlig). Oberſt zur Disp. 
Dresler v. Scharffenſtein. 2. Bat. (Muskau). Hauptmann zur Disp. Guhr. 

2. Weſtpr. Landw.⸗Rgt. Nr. 7. 1. Bat. (Jauer). Oberſt zur Disp. von 
Wartenberg, 2. Bat. (Liegnitz), Major zur Disp. v. Freyburg. 

1 Niederſchleſ. Landw.-Ngt. Nr. 46. 1. Bat. (Sprottau). Maj. z. D. 
v. Pannwitz. 2 Bat, (Freiſtadt). Ob.⸗Lt. zur Disp. v. Hornemann. 

2. Niederſchl. Landw. Rgt. Nr. 47. 1. Bat. (Lauban). Maj. zur Disp. 
v. Naſſau. 2. Bat. (Hirſchberg). Ob.⸗Lt. zur Disp. v. Wulffen. 

1. Poſ. Landw. gt. Nr. 18. J. Bat. (Poſen). Oberſt z. Disp. Buchholz, 
2. Bat. (Samter). Major z. Disp. Rogalla v. Bieberſtein. 

2. Bof. Landw Rot. Nr. 19. 1. Bat. (Neuſtadt a. W.) Major z. Disp. 
v. J f. N — . 4 zn $ Disp. v. Hanftein. 

J. Pol. Landw. ⸗Rgt. Nr. 59. . Bat. (Neutomysl). Major z. Disp. - 
pel. 2. Bat. (Koſten). Bb. 3. Disp. v Wobefer. an 

4. Poſ. Landw. Rgt. Nr. 59. J. Bat. (Rawicz) Major zur Disp. v. d. 
Groeben. 2. Bat. (Oſtrowo). Oberſt z. Disp. Hoffmann. 

Reſerve-Landw.⸗Bat. (Glogau) Rr. 37 Ob. ⸗Lt. zur Disp. v. Manſtein. 
[Die Schullehrer⸗Wittwenkaſſe.] Es war Anfangs der 
30er Jahre, als die Schullehrer⸗Wittwenkaſſe des Poſener * a sbezirks 
aus einem Kapital von 1200 Thlr., das Se. Majeftät der König Friedrich 
Wilhelm III. zu dieſem Zwecke ſchenkte, und aus Beiträgen der Lehrer gegrün- 
det wurde. Schon damals erhielten die Lehrer-Wittwen aus den Zinſen des 
durch die regelmäßigen Beiträge der Lehrer ſtets wachſenden Kapitals eine jähr- 
liche Penſton von 12 Thlrn. Etwa 12 Jahre nach der Gründung der dar . 
nachdem das Kapital bereits eine anſehnliche Höhe erreicht hatte, bemühten ſich 
die Lehrer, die Penſton von 12 Thlr. zu erhöhen, jedoch vergebllch. Vor ca. 
5 Jahren wurden Seitens der Lehrer neue Anſtrengungen zur Erhöhung der 
Wittwen⸗Penſionen gemacht. Sämmtliche Lehrer des Departements wählten 
ein aus 7 Poſener Lehrern beſtehendes Komité und gaben dieſem die Voll. 
macht, bei der königlichen Regierung reſp beim Miniſterium die nöthigen 
Schritte zu thun, damit die Wiktwen⸗Penſton von 12 Thlr. auf 24 Thlr. jähr⸗ 
lich erhöht werde. Die hieſige k. a befürwortete die vom Komite auf 
Erhöhun gran Anträge auf das Wärmſte, im Miniſterium ſtießen dieſelben 
leider 55 chwierigkeiten. ; 

Das Komite wies fpeciell nach, daß eine Erhöhung der Penſion von 12 


Thlr. auf 24 Thlr. wohl thunlich ſei, denn das ya der Kaſſe hat 
ſchon eine Höhe von ca. 80,000 Thlr. erreicht, die jährlichen Beiträge der Lehrer 
a2 80 betragen zuſammen 3000 Thlr. und repräfentiren ſomit ein ital 
von 60,000 Thlr., dazu jene 80,000 Thlr. ergiebt ein Kapital von 140,000 177 
Und aus dieſem Vermögen erhielten bisher 200 Wittwen je 12 Thlr. jährlich! 
Von dem bevollmächtigten Lehrerkomité wurde beim Miniſterium der Antrag 
hen ſtatt wie bisher die Hälfte der Zinſen und der Beiträge zum Kapital zu 
chlagen, von jetzt ab nur ein Dritttheil zu kapitaliſiren und das Uebrige zu ver ⸗ 
theilen. Im Miniſterium wurde aber durch Wahrſcheinlichkeits⸗ Berechnung 
nachgewieſen, daß die beantragte Erhöhung nicht durchführbar ſei, und die Ka⸗ 
pitaliſtrung nach wie vor fortgeſetzt. 
ih Die Lehrer verpflichteten ſich nun, ftatt der bisherigen Beiträge von 2 Thlr. 
jährlich 3 Thlr. zu zahlen, unter der Bedingung, daß das hierdurch entſtehende 
Plus am Schluſſe jedes Jahres unter die Wittwen vertheilt werde. Auch dieſer 
Antrag, der von der hieſigen Regierung wieder warm befürwortet wurde, fand 
nicht die Genehmigung des Miniſteriums. 
Die e wurden fortgeſetzt und führten endlich zu folgendem 
Reſultat: Das Miniſterium genehmigte die Erhöhung der Wittwen⸗Penſion 


von 12 Thlr. jahrlich auf 17 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Das Statut wurde durch 


einen neuen Paragraphen ergänzt, nach welchem dieſe Erhöhung nur als eine 
vorläufige anzuſehen iſt und nach 5 Jahren eine Reviſion der ee 
hältniſſe der Kaffe ftattfinden ſoll und neue Anträge auf Erhöhung der Witt- 
wenpenfionen eingebracht werden können. Dies Statut liegt gegenwärtig im 
Miniſterium zur endgültigen Beſtätigung vor. 

Der Noth vieler Lehrerwittwen und Waiſen iſt durch die geringe Erhöhun 
der Penſion nicht abgeholfen, den Wünſchen des Komites und aller Lehrer ie 
nicht Genüge geſchehen; — wenn aber die Lehrer die Hände nicht in den Schooß 
legen, elelnch nach 5 Jahren ihre Anträge abermals einbringen, ſo iſt nicht 
zu 929 daß ihre berechtigten Forderungen doch endlich werden befriedigt 
werden. 

5 Birnbaum, 6. Januar. [Kommunales; Wohlthätigkeit.] 
Unſere Stadtverordnetenverſammlung, die jetzt 7 judiſche und 5 chriſtliche 
Mitglieder zählt, hat ſich in ihrer letzten Sitzung am 2. d. M. für das laufende 
Jahr ſo konſtituirt, daß die Beamten dieſelben geblieben ſind. Der Vorſitzende, 
kgl. Rektor Gaebel, wollte zwar feine Wiederwahl ablehnen, hat dieſelbe indeß 
auf einſtimmigen Wunſch wieder angenommen. — Um die immermehr über- 
hand nehmende Noth der ärmeren Klaſſe unſerer Stadt wenigſtens einigermaßen 
zu mildern, hat ſich hier ein Komité gebildet und unter den Wohlhabenderen 
eine Sammlung reſp. Zeichnung freiwilliger Beiträge veranſtaltet. Dieſelbe 
iſt ſo reichlich ausgefallen, daß monatlich nahe an 100 Thlr. aufgebracht wer⸗ 
den. Die Hülfsbedürftigen erhalten nach Ermeſſen entweder baare Unter⸗ 
ſtützung oder Naturalien. Die freiwilligen Geber haben ſich vorläufig auf 3 
Monate verpflichtet. Wie wir hören, ſoll dieſes wohlthätige Unternehmen in 
der benachbarten Kolonie Lindenſtadt bald Nachahmung finden. 

+ Neuſtadt b. P. 4. Januar. [ Volkszählung; Nothſtand; 
Geſundheitsſtand; Verkehrsſtörung.] Die diesjährige Zählun 
im hieſigen Diſtrikt hat gegen die im Jahre 1864 ein Minus von 60 
Seelen ergeben. — Die Noth unter den Armen und namentlich der ländlichen 
Bevölkerung ift in ſtetem Steigen, wozu die Theuerung weſentlich beiträgt. 
Wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß die Gutsherrſchaften alles Mög⸗ 
liche zur Linderung der Noth aufbieten, jo muß beſonders die Mildthätigkeit 
des Nittergutsbefigers Graf Sigismund v. Lacki auf Konin — ¼ Meile von 
hier — hervorgehoben werden, da derſelbe außer den Geld» und Naturalunter- 
ſtützungen, welche er den Armen zu Theil werden läßt, auch eine große Quan⸗ 
tität Reis aus Stettin verſchrieben har, welche zu gleichem Zwecke zur Verthei . 
lung kommen wird. — Der Geſundheitszuſtand in hieſiger Gegend läßt auch 
viel zu wünſchen übrig und namentlich iſt es der Typhus, der viele Opfer for⸗ 
dert. Beſonders iſt von dieſer Krankheit das Dorf Zembowo heimgeſucht. 
Herr Oberamtmann Schneider, Gutherr von Zembowo, iſt nach allen Seiten 
bemüht, den Erkrankten helfend beizuftehen. — In Folge der heftigen Schnee. 
treiben treffen die Poſten jetzt unregelmäßig hier ein. Die Schwiebuſer Poſt 
verſpätete heute um 4 Stunden. 


N Neutomysl, 5. Januar. [Landwehr⸗ Bataillon; zur Leh⸗ 
rergehalts⸗Verbeſſerun 1 er Stab des J. Bataillons 58. Land. 
wehr⸗Regiments, deſſen Bezirk ſich über die Kreiſe Buk und Meſeritz erſtreckt, 
hat, nachdem er am J. Oktober v. J. hier Garniſon bezogen und die Einrich⸗ 
tung des Bataillons vorbereitet hat, am J. Januar c. feine Funktionen defini- 
tiv angetreten. Von der 5 der Garniſon von hier nach Meſeritz, wie 
ſolche der Herr Landrath v. Hinkeldey den Stadtverordneten der Stadt Meſeritz 
in Ausſicht geſtellt hatte, kann nunmehr wohl gänzlich abgeſehen werden. Dieſe 
Verlegung mußte von vornherein, da unfere Stadt in der Mitte des Bezirks 
gelegen, auch in kürzerer Zeit Eiſenbahnſtation erhält, ſich als völlig unzweck 
Wa ee 

ie den Lehrern der Stadt Grätz aus der Kommunalkaſſe zum Weih- 
nachtsfeſte zugekommenen außerordentlichen Unterſtützungen in Höhe von 205 
Thalern, wo einzelne Lehrer mit 40, 35, 30 ꝛc. Thlr. bedacht worden ſind 
dürfte andern Kommunen, wo die Lehrergehälter an ſich ſchon um 7 niedriger 
normirt find, als die der Gratzer Lehrer, als nachahmungswerthes Beiſpiel na⸗ 
mentlich in gegenwärtig theurer Zeit dringend zu empfehlen ſein. 

+ Oſtrow o, 4. Januar. Das Projekt, betreffend die Ausführung einer 
Bahn von Poſen über Schroda, Pleſchen nach der Landesgrenze bei Oſtrowo 
und von hier nach Oels (Breslau) zum Anſchluß an eine Eiſenbahn von Lodz 
(Varſchau) hat bisher aus ſämmtlichen betheiligten Kreiſen in Ihrer geſchätz⸗ 
ten Zeitung eine Beſprechung gefunden. Da das fernere Schweigen von hier 
aus vielleicht für Gleichgültigkeit oder geringes Intereffe an dieſer Angelegen⸗ 
heit angeſehen werden koͤnnte, geſtatten Sie Ihrem Referenten über das Er- 
fahrene zu berichten. 7 

Bereits am Schluſſe des Kreistages am 10. v. Mts. wurde die von den 
Ständen des Pleſchener Kreiſes angeregte Angelegenheit zur Sprache gebracht 
und iſt ſofort eine Kommiſſion gewählt worden, beſtehend aus den Herren: 
Rittergutsbeſitzer v. Lipski auf Lewkow, Major a. D. Kretſchmer in Boczkow, 
Rittergutsbeſitzer Burchardt auf Raduchow und Kaufmann Simon Spiro zu 
Oſtrowo, welche autoriſirt worden, wegen dieſer wichtigen Sache mit den übri⸗ 
gen betheiligten Streifen in Verbindung zu treten. Zur Konſtituirung dieſer 
Kommiſſion. Vorlegung der bisher zur Sache eingegangenen Schriftſtucke und 
Herbeiführung der erforderlichen Beſchlüſſe fand unter Leitung des Kreisland⸗ 


ſchwelle aber lagerten einige halb bekleidete Kinder und ſahen 
mit begehrlichen Blicken auf die Neidenswerthen, welche an ger 
deckten Tafeln ſitzen und Leckerbiſſen verzehren konnten, die ſie 
nur dem Namen nach kannten. Beſſer ſchienen mit ſolchen Deli⸗ 
kateſſen die kleinen rothen Katzen zu vertraut ſein, welche zwiſchen 
den Kindern auf der Straßenſchwelle und den Gäſten an den Ti⸗ 
ſchen mit eiligen Sprüngen hin und herjagten und einem ſtattlichen 
Elternpaar angehörten, weiches den beſonderen Schutz des Kochs ges 
nießen mußte. Denn während die eine dieſer großen rothen Katzen 


ſchnurrend und ſich den im Winkel lag, hatte die andere auf 


dem Herde in der nächſten Nähe der dampfenden Kaſſerollen ihren 
Platz gefunden, und wenn deren Gluth nicht zu ſtark war, holte ſie 
ſich mit gewandter Pfote öfter ein gebratenes Fiſchlein heraus, ges 
rade wie es der Koch ſelbſt mit ſeiner nicht ſehr zart ausſehenden 
Hand that. Der Koch ſah lachend dem Treiben der Katze zu und 
ſagte, ſich zu uns wendend: „Tante va la gatta al lardo, che ella 
vi lascia la zumpa.“ Was ſo viel heißt, als: Die Katze naſcht ſo 
lange, bis ſie einmal erhaſcht wird. 

Um die uns wenig anziehenden Bilder aus dem Thier⸗ und 
Menſchenleben beim Eſſen zu vermeiden, begaben wir uns in das 
zweite, zum Speiſeſalon eingerichtete Gemach. Dieſes entbehrte 
ebenfalls, wie das erſte, den Luxus der Dielen und präſentirte nur 
den echten Fußboden der Muttererde als Teppich. Ein Fenſter 
erleuchtete das ganze ziemlich große Zimmer, d. h. ein Fenſter ohne 
Rahmen und ine Scheiben. Aber es wurde von friſchen grünen 
Weinranken maleriſch eingefaßt, von denen einige herunterhängend, 
im leiſen Spiel der Lüfte ſich hin und her bewegten. Auf den grünen 
Blättern des Weins hüpfte der goldene Sonnenſchein munter um⸗ 
her und durch das offene Fenſter erglänzte ein azurnes Himmels⸗ 


| 


auge jo wunderſchön, wie es eben nur die Dame Italia aufzu⸗ 
weiſen hat. g 

An dem einfachen Holztiſch, mit eben jo einfachem Linnen ge» 
deckt, verzehrten wir unſer hoͤchſt frugales Mahl, beſtehend in gekoch⸗ 
tem Rindfleiſch und Bohnenſalat. Unſer Appetit war ein beſſerer 
Koch, als der draußen am Heerde bei den rothen Katzen. Einem 
wohlgenährten Franziskanermönche am andern Ende des Tiſches 
ſchien die hier bereitete Koſt vortrefflich zu munden; denn nachdem 
er ſchon zwei Portionen Manzo verzehrt hatte, forderte er noch eine, 
und der dienſtfertige Cameriere brachte ihm die breite Fleiſchſchnitte 
auf dem Teller ſeiner eigenen bloßen Hand herbei. — Fleiſch auf 
Fleiſch! — Wunderlicher Anblick für norddeutſche Augen. 

Dazu ertönte durch das Fenſter ohne Glas und Rahmen Ge⸗ 
ſang und Gelächter von weiblichen Stimmen. Sie gehörten den 
im Hofe mit Waſchen beſchäftigten Frauen an, welche in der kunſt⸗ 
loſeſten Wanne, einem großen ſteinernen Waſſerbecken, ohne Feuer 
und ohne Seife die Wäſche reinigten, indem dieſelbe vielfach mit 
einem Stück runden Holzes geſchlagen wurde. Dazu ſangen ſie 
abwechſelnd fromme oder luſtige Lieder und förderten ihre Arbeit 
unter Geſang und Scherz rüſtig fort. Es waren ſchöne Geſtalten, 
dieſe Wäſcherinnen am ſteinernen Brunnen; dieſe Frauen mit blau⸗ 
ſchwarzem Haar und nachtglühenden Augen, mit nervigen Armen 
und ſchlankem Hals, ſo wie der Münchener Meiſter Riedl uns ſeine 
. an les g e 

„Addio!“ riefen wir ihnen beim Weggehen ſcherzend 
„Addio!“ klang es hell von ihren rothen Appen Na gurl. = 


(Fortſetzung folgt.) 
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raths Herrn Stahlberg am 30. pr. Sitzung zu Oſtrowo ſtatt. Da inzwiſchen 
am 20. Dezember v. J. eine Deputation des Pleſchener Kreiſes ein desfallſiges 
Referat dem Herrn Oberpräſidenten übergeben, wurde in der beregten Sitzung 
beſchloſſen, ſich mit der Pleſchener Kommiſſton über eine gemeinſchaftliche Kon⸗ 
ferenz zu vereinbaren und beſonders darüber zu verſtändigen, den Scheitel⸗ 
5 70 beider Bahnſtrecken in die Nähe von Oſtrowo zu legen. Oſtrowo ver⸗ 

ient vor dem proponirten, 2 Meilen entlegenen Dorfe Skalmierzyce in jeder 
Beziehung den Vorzug und dürfte ſowohl durch die für dieſe Ausführung ge⸗ 
machte Offerte der Rechten⸗Oder⸗Uferbahngeſellſchaft, als wegen Betheiligung 
der Stadt O. bei dem Unternehmen, dieſer Punkt auf keine Schwierigkeiten 


ſtoßen. 

D Kreis Pleſchen, 4. Januar. [Vermiſchtes.] Eine neue Me⸗ 
thode, Pferde zu beſchlagen, kam in Ligotta in Anwendung. Ein Bauer aus 
Grudzielec⸗Dorf ritt mit feinem Pferde zu dem dortigen Schmiede, um daſſelbe 
beſchlagen zu laſſen. Als das ſtörrige Pferd dieſe Procedur nicht mit ſich vor⸗ 
nehmen laſſen wollte, befeftigte es der Hufeiſenkünſtler mittelſt eines Strickes 
an der Oberlippe, und als dieſes geiſtreiche Verfahren auch zu keinem Reſultate 
Tune band man es mit noch einem Stricke am Halſe feſt, und traktirte es dann 

ermaßen mit Stockſchlägen, daß, als man es wieder aufrichten wollte, es be⸗ 
reits todt war. Das Hufeiſen konnte nun in aller Gemüthlichkeit aufgelegt 
werden. Probatum est! 

Bei dem tief liegenden Schnee kommt das Wild nahe an die Ortſchaften. 
Meiſter Lampe ſcheint ſeine ſprichwörtlich gewordene Furchtſamkeit abgelegt zu 
haben, denn er wagt ſich ungenirt ganz in die Nähe der Wohnhäuſer. Auf 
mehren Jagdrevieren bemerkten wir, daß Anſtalten zur Fütterung des Wildes 
getroffen waren. > 

te fo plötzlich eingetretene Kälte hat gar Manchem eine ernſte Lehre ge⸗ 
geben, in Zukunft ſeine Früchte beſſer zu verwahren, denn Vielen ſind die Kar⸗ 
toffeln erfroren, und zwar den Meiſten in der Stube. 

Schwerin a. W., 2. Januar. [ Statiſtik.] Nach der Volkszäh⸗ 
lung vom 3. Dezember vorigen Jahres 1 zu Schwerin inkl. Kiewitz, 
Krebſe, Obramühl 504 Häuſer mit 1454 Haushaltungen und 6 Anſtalten. 
Als Ortsanweſende ar Tai fih 6567, Ortsabweſende 634, zur Zollabrech⸗ 
nungsbevölkerung im Ganzen 6673 Perſonen. — Auf Grund kirchlicher Stati ⸗ 
ſtik pro 1867 find in der 0 550 evangeliſchen Gemeinde geboren: 76 männ- 
lich, 83 weiblich, im Ganzen 159 (19 mehr als im v. J.), darunter 18 unehe- 
liche, 8 todtgeborne, 4 Zwillingsgeburten. Konfirmirt ſind: 47 Knaben, 44 
Mädchen, im Ganzen 91 Kinder; getraut: 28 Paar, darunter 2 Miſchehen; 
geftorben: 48 männliche und 48 weibliche, im Ganzen 96 Perſonen (97 weni⸗ 

er als im vor. J.). Kommunikanten waren: 1038 Männer, 1441 Frauen, 
m Ganzen 2479 Perſonen (108 weniger als im vor. J.), darunter 28, näm« 
lich 21 Frauen und 7 Männer, die das h. Abendmahl auf dem Krankenbett 
im Hauſe empfangen haben. a 

r Wollſtein, 4. Januar. [Poſtaliſches.] Seit mehreren Jahren 
bereits haben wir von hier aus keine direkte Poſtverbindung nach Frankfurt 
a. O., indem die hier nach Züllichan durchpaſſirende Poſen⸗Züllichauer Fahr⸗ 
poſt, ſich nicht an die von dort nach Frankfurt gehende Poſt anſchließt. ir 
müſſen vielmehr um nach Frankfurt reſp. Berlin zu reifen die hier täglich 11%/, 
Vormittags 8 Frauſtadt gehende Meſeritz⸗Wollſtein⸗Frauſtädter bc be⸗ 
nutzen, die ca. 3 Nachmittags in Frauſtadt anlangt. Der Eiſenbahnzu 
nach Glogau geht meiſt erſt Abends gegen 9 Uhr von F. ab und es erwäch 
hierdurch den Poſtreiſenden ein Zeitverluſt von 5 ¼ Stunden, welche dieſelben 
müßig in F. zubringen müſſen. Eben fo zeitraubend ift die Hierherreiſe von 
Glogau reſp. Frankfurt, indem der Eiſenbahnzug von Glogau früh 7 Uhr in 
F. eintrifft und die Poſt von dort nach hier 11¼½ Uhr Vormittags abgeht. 
Dies ſind Uebelſtände, die namentlich bei Geſchäftsleuten ſehr ſchwer in die 
Wage fallen und nicht ſelten ſehr empfindliche 1 —7 —— Nachtheile nach ſich 
ziehen. Es haben ſich daher, wie verlautet, viele Einwohner hieſiger Stadt 
und der Umgegend an das k. Ober⸗Poſt⸗Direktorium in Poſen mit der 
Bitte gewandt, eine Lokal⸗Poſt zwiſchen hier und Frauſtadt einzurichten, die 
ſich an die dort ankommenden und abgehenden Eifenbahnzüge von Glogau und 
Liſſa anſchließt, um hierdurch einem ſehr weſentlichen Bedürfniß zu genüt- 
gen. Da dieſe einzurichtende Lokal⸗Poſt vorausſichtlich ſehr frequentirt werden 
wird, ſo würde hierdurch nicht nur für das Publikum eine Bequemlichkeit, ſondern 
auch dem Poſtfiskus ein finanzieller Vortheil erwachſen. 

Bilehne, 6. Januar. Die in den letzten Tagen des verfloſſenen Mo. 
nats in Angriff genommenen Arbeiten an der Telegraphenlegung vom Bahn- 
hofe zur Stadt find bereits beendet und der Telegraph ſelbſt iſt mit dem 1. Jan. 
dem Gebrauch des Publikums überlaſſen. Das unter der Netze zu legende 
Kabel ift noch nicht angelangt ; anſtatt deſſen iſt eine Interimsleitung oberhalb 
des Netzſtromes N Beim Setzen der ar wein er at Herr 
Sch. aus Th., der die betreffenden Arbeiten leitete, ganz beſonders die Bequem- 
lichkeit der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft berückſichtigt. Durch die Herſtellung der 
—.— Telegraphenlinie ift einem längſt gefühlten Bedürfniſſe entſprochen 
worden. Das Aufgeben der Depeſchen auf dem Bahnhofe iſt nämlich mit vie 
len Unannehmlichkeſten verbunden inſofern, als der Bahnhof circa 20 Minuten 
außerhalb der Stadt liegt und der dahin führende Damm für Fußgänger mit- 
unter Jer unpaſſirbar iſt. 5 a 

or mehreren Tagen wurden in Kreuz zwei Individuen verhaftet und in 
das hiefige Gefängniß abgeliefert. Die Veranlaſſung n ſoll folgende ge- 
weſen fen Ein nach eigener Auslaſſung aus Rogaſen ſtammender Mann, 
Namens Robert Knopf, der ſeit 1850 in Amerika geweſen und in jüngſter Zeit 
erſt nach Europa gekommen, um die Verwandten und Freunde vielleicht zum 
letzten Male zu ſehen, machte auf der ſchon wieder angetretenen Rückreiſe nach 
Amerika und zwar auf der Tour von gie nach Kreuz die Bekanntſchaft eines 
hübſchen jungen Mädchens, das in Poſen vergeblich nach einem dienſtlichen Un⸗ 
terkommen geſucht haben will. Dem Amerikaner gefiel das Mädchen ſo wohl, 
daß er ihm zuredete, mit nach Amerika zu gehen und dort die Lebensſchickſale 
mit ihm zu theilen. Nach feiner Verſicherung hat er zwei Häuſer in Amerika 
zur eigenen Dispoſition. Das Mädchen beſann ſich nicht lange und ſagte zu. 
In Kreuz angelangt, bat ihn die Schöne um 5 Thaler, um ſich, wie ſie ſagte, 


noch einige Kleinigkeiten zur Reife zu beſorgen. Hurtig holte Knopf ſeine reich⸗ 


lich geſpickte Börſe aus der Taſche und drückte dem holden Kinde die verlangte 
Summe in die Hand. Inzwiſchen ſoll jedoch dem Madchen die Reiſe verleidet 
worden ſein, ſo daß es vorzog, ſich ſammt dem erhaltenen Gelde unſichtbar zu 
machen. Knopf, dem es weniger um die 5 Thaler als vielmehr um die inter- 
eſſante Reiſe 4 gehen mochte, ſuchte ſich alsbald den in Kreuz ſtationirten 

endarmen $ echotka auf und bot ihm 10 bis 12 Thlr., wenn er ihm das ver- 
ſchwundene Mädchen verſchaffe. Der genannte Gendarm ſah in dieſem Aner · 
bieten einen Verſuch zur Beſtechung ſeiner ſelbſt und nahm keinen Anſtand den 
hintergangenen Amerikaner zu ai Ar und ihn ſammt feiner ſpater auch ger 
Dh Duleinea der hiefigen Gerichts⸗Kommiſſton zu überliefern, wo ſie noch 

eide der Dinge harren, die da kommen follen. — Ich überlafje es dem Urtheile 
des Publikums, ob die genannte Verhaftung zu rechtfertigen ſei oder nicht. Bei 


4 


uns hat ſie wenigſtens eine allgemeine Senſation erregt. Ueber den Ausgang 
der Sache werde ich zur Zeit berichten. 

Noch habe ich zu bemerken, daß am 4. d. M. dem hieſigen Magiſtrat 130 
Thlr. von der königlichen Regierung zu Bromberg überwieſen worden ſind mit 
dem Auftrage, ſolche an die ſtädtiſchen Elementarlehrer als außerordentlichen 
Gehaltsnachſchuß pro 1867 zur Vertheilung zu bringen. Davon erhielten die 
kotholiſchen Lehrer je 25 Thlr., die evangeliſchen je 20 Thlr., die jüdiſchen 


nichts. 


n 


Die Aufführung des „Graf Eſſer“ von Laube, welche ſchon als das 
erſte, auf unſerer regenerirten Bühne der tragiſchen Muſe dargebrachte 
Opfer ein wide Aufſehen mit Recht erregte, iſt am Sonnabend bei ganz 
vollem Hauſe wiederholt worden. Indem wir nunmehr dem Stück ſelbſt naher 
treten, deſſen gelungene Darſtellung im Allgemeinen bereits anerkannt worden, 
müſſen wir uns von vornherein geſtehen, daß erſteres durch eine eingehende, 
kritiſche Beleuchtung nicht gewinnt; dennoch wollen und können wir dieſe uns 
und dem Publikum nicht erſparen, da Anerkennung und Lob allen Werth ver⸗ 
lieren müßte, wenn der Urtheilende ſich nicht getraute, auch über das Schwache 
und Verfehlte feine Meinung offen auszuſprechen, und da auch die Leiſtungen 
der Schauſpieler nicht gerecht beurtheilt werden können, wenn man nicht auf die 
in ihren Rollen enthaltenen Aufgaben eingeht und von ihrer darſtellenden Thä⸗ 
tigkeit die Dichtung mit ihren Schwierigkeiten und Schwächen unterſcheidet. 

Wir wollen dem Dichter nicht vorhalten, welche Reminiscenzen aus ver⸗ 
ſchiedenen älteren uud neueren Dramen ſich in den einzelnen Scenen und Figu⸗ 
ren ſeines Werkes entdecken laſſen; gleichviel, woher er das rohe oder auch be⸗ 
reits geformte Material genommen haben mag, wenn es ihm nur gelungen iſt, 
daſſelbe zu einem wirklichen Ganzen von vollendeter Form zuſammenzuſchmel⸗ 
zen. Auch das ſteht ſeinem Ruhme keineswegs entgegen, daß der geſchichtliche 
Stoff ſeiner Tragödie auch im Ganzen ſchon früher dramatiſch bearbeitet wor⸗ 
den iſt, ſofern er nur von feinen Vorgängern und aus den über fie gefällten 
Urtheilen etwas gelernt und die Fehler der Erſteren vermieden hat. 

Die namhafteſte frühere Bearbeitung deſſelben Gegenſtandes iſt die gleich⸗ 
namige Tragödie von Thomas Corneille dem Jüngern, welche an ſich ein ſehr 
mittelmäßiges Stück, aber für uns dadurch beſonders werthvoll geworden iſt, 
daß ſie eine der Een, Betrachtungen in Leſſings Hamburgiſcher Dra⸗ 
maturgie veranlaßt hat. Es iſt nicht zu verkennen, daß Laube aus dieſer kri⸗ 
tiſchen Quelle manche Lehre geſchöͤpft und wohl benutzt hat, und dennoch tref- 
fen auch auf ſein Werk manche der Leſſingſchen Bemerkungen noch dergeſtalt zu, 
daß es ſich lohnt, auf dieſe zurückzukommen. 

„Es ift gewiß, ſchreibt Corneille ſelbſt, daß der Graf von Eſſex bei der 
Königin Eliſabeth in beſonderen Gnaden geſtanden. Er war von Natur ſehr 
ſtolz. Die Dienſte, die er England geleiſtet hatte, blieſen ihn noch mehr auf. 
Seine Feinde beſchuldigten ihn eines Verſtändniſſes mit dem Grafen v. Tyrone, 
den die Rebellen in Irland zu ihrem Haupte erwählt hatten. Der Verdacht, 
der dieſerwegen auf ihm blieb, brachte ihn um das Kommando der Armee. Er 
ward erbittert, kam nach London, wiegelte das Volk auf, ward in Verhaft ge⸗ 
zogen, verurtheilt, und nachdem er durchaus nicht um Gnade bitten wollte, den 
25. Februar 1601 enthauptet 2 

Dieſe von Leffing dem Corneille nacherzählten Hauptzüge der hiſtoriſchen 
Fabel und des Charakters des Efjex find ganz übereinftimmend, wie man auf 
den erſten Blick ſieht, auch von Laube als Grundlage ſeiner Tragödie beibehal- 
ten worden und ebenſo die beleidigte perſönliche Neigung der Königin für Eſſex 
als entſcheidende Veranlaſſung ſeines Sturzes. 

Wenn nun Leſſing, indem er Corneille gegen Voltaire's Vorwurf der ver⸗ 
letzten hiſtoriſchen Treue in Schuß nimmt, dem dramatiſchen Dichter das 
Recht wahrt, in Allem was nicht die Charaktere betrifft, von der 
geſchichtlichen Ueberlieferung beliebig abzuweichen, und es demnach nicht nur 
für unweſentlich erklärt, ob Eſſex die Ohrfeige von der Königin vor oder nach 
der iriſchen Expedition erhält, ſondern es ſogar für erlaubt halt, die nach der 
Geſchichte bereits acht und ſechzigjährige Eliſabeth auf der Bühne, zur beſſeren 
Rechtfertigung ihrer Rolle als Liebhaberin, in ungefähr gleichem Alter mit 
Eſſex erſcheinen zu laſſen: jo geſtehen wir freilich dieſelbe Freiheit auch dem 
neueren Dichter gerne zu, müſſen aber allerdings dafür auch von ihm verlangen, 
daß er die Charaktere ſeines Werkes und ihre Schickſal e, damit wir dieſelben 
kennen lernen, in feinem Werke ſelbſt zeichnet und geftaltet, und nicht unfere 
Kenntniß der geſchichtlichen Perſonen und Thatſachen vorausſetzt, daß er nicht 
nur die Erlebniſſe ſeiner Helden, ſondern auch ihr Thun und Wollen vor unfe- 
ren Augen fo beſtimmt ausprägt, daß wir fie in der Verfolgung ihrer Ziele 
von Anfang an mit geſpanntem Intereſſe begleiten, in ihren Kämpfen und 
ihrem Untergang die wahrheitsgetreue Entwickelung ihres Charakters erkennen, 
und uns keine ſolche Fragen offen bleiben, wie ſie 8 dem Corneille'ſchen 
Stück Leſſing für berechtigt erklärt: „Was will Efjeg? was will Eliſabeth? 
1 ande Verbrechen des Grafen? Iſt er ſchuldig oder faͤlſchlich an⸗ 
geklagt?“ u. ſ. w. 

So unklar läßt uns freilich Laube nicht bleiben; wir ſehen hier Eſſex, 
7 politiſche Schuld oder Unſchuld bei Corneille gänzlich dahingeſtellt blieb, 
offen die Fahne der Rebellion erheben, ihn alfo in vollem Maaße ſchuldig wer- 
den. Aber, wann geſchieht dies? Im dritten Akt, und anſcheinend durch 
einen ganz plötzlichen Entſchluß, in Folge der von der Königin erfahrenen Miß ⸗ 
handlung, nachdem er unmittelbar vorher noch in einer feierlichen Rede ſeiner 
unbedingten Loyalität ſich gerühmt hat. Bis dahin aber, d. h. während der 
ganzen zwei erſten Akte, bleiben wir vollſtändig im Dunklen und müͤſſen uns 


mit ganz denſelben Fragen quälen, die an das Corneille ſche Stück vorwurfsvoll 


angeknüpft wurden, weil wir zwar über Eſſex bald von feinen Freunden bald 


von feinen Feinden die verſchiedenſten Urtheile hören, aber weder aus ſeinem 


Thun erſehen, noch von ihm ſelbſt ernſtlich vernehmen, was er eigentlich zu un- 
‘ TILSNER’S HOTEL GARNI. Gutsbeſitzer v. Kraſicki aus Kraſzewo, die Kauf: 


ternehmen geſonnen war; denn die Erklärung, er wolle ſich vom Hof: und 

Staatsdienſt ganz zurückziehen und mit feiner Frau ein idylliſches Leben führen, 

ſcheint auch nur ein Erzeugniß der augenblicklichen Stimmung zu ſein. } 
Allmählig zwar entdecken wir als leitende Züge feines Charakters einerſeits 


den ungezügelt ſtrebenden Ehrgeiz, dem ſelbſt eine Krone kein zu hohes Ziel ſein 
würde, andererſeits die aufrichtige und zärtliche Liebe zu feiner heimlich ange» | 


trauten Gattin und als vermittelndes wiſche 
ſchaften die vollendete, in Tapferkeit und Galanterie gleich ſtark ſich ausprägende 
Ritterlichkeit ſeiner Sinnesart; aber erſt im Wege der Reflexion finden wir 
dieſe Züge heraus, und ihre Verſchmelzung zur Einheit eines beſtimmten Cha⸗ 
rakters würde uns aus dem, was in dem Stückgeſchieht nicht klar werden, viel⸗ 
mehr ein unverſtandener Glaubensartikel bleiben, wenn hier nicht die Perſön⸗ 
lichkeit des darſtellenden Künſtlers hülfreich einträte. 

Troß alledem bleiben wir über das beſtimmte Thun und Wollen des Eſſex 
bis ans Ende in mancher Unklarheit, deren Lichtung zur Aufklärung über ſei⸗ 
nen Charakter höchft weſentlich fein würde. 


lement zwiſchen dieſen beiden Leiden. 


* 


A 


Wir erfahren auch ſpäterhin nicht, was er vor dem verhängnißvollen Schlag 


ins Geſicht eigentlich beabſichtigt hat; daß er in Irland ſich ganz loyal gehaltenen 
mit dem Gef. Lyronenicht tonfpfcte hat, ſollen wir ſeiner ——.— t 2 geſetz⸗ 
ten Rede glauben, obgleich er ſelbſt kurz vorher ſeinem Sekretär dur bereitet 
zugeſtanden hat, daß in der Politik die Verſtellung und das Lügen — 
ſei; von Jakob Stuart erfahren wir nur, daß er in der geheimnißvollen, Sänfte 
nicht zu Eſſex gekommen iſt, weil in dieſer vielmehr deſſen Frau ihn befuchte, 
Vor Allem aber bleibt uns verborgen, wie es mit ſeiner angeblichen Untreue 
als Liebhaber, deren Entdeckung durch die Königin fein Schidfal entſcheidet, 
ſich eigentlich verhalten, ob wirklich er die Königin, oder ob nur dieſe ſich ſelbſt 


etäuſcht hat, indem ſie die galante Ehrerbietigkeit des begünſtigten Vaſallen 


ür die Hingebung des Liebhabers genommen ? 

Die letztere Moglichkeit, welche durch den geſchichtlichen Charakter der Eli» 
ſabeth allerdings nahe gelegt wird, iſt durch den der Laube ſchen Eliſabeth, die 
als Liebhaberin ſich im Verlauf des Stücks zu wenig zu erkennen giebt, als 
wahrſcheinlich nicht angedeutet, und bis zum Schluß wird uns über den Her: 
gang ausdrücklich nichts weiter mitgetheilt, als ihre, aus voller Ueberzeugung 
ausgeſprochene Behauptung, daß Eſſez fie heuchleriſch betrogen, indem er ge» 
rade zur Zeit ſeiner heimlichen Vermählung mit der Rutland ſich als Liebha⸗ 
ber der Königin feierlich erklart habe. Es bleibt uns hiernach, wenn wir eine 
Löſung des Rathſels überhaupt ſuchen wollen, nichts Anderes übrig, als aus 
der ſonſt jo noblen Haltung des Eſſex den Rückſchluß zu machen, daß er jene 
gemeine Heuchler⸗Rolle nicht habe fpielen können. 

Soll dieſer Schluß nicht den zweifelhaften Werth einer bloßen Verſtandes 
Folgerung behalten, ſondern als unmittelbare Ueberzeugung ſich uns aufdrän⸗ 

en, ſo muß die hier offenbar vom Dichter gelaſſene Lacke durch den Schau⸗ 
pieler ausgefüllt werden. „Er muß überall mit dem Dichter denken, er muß da, 
wo dem Dichter etwas Menſchliches widerfahren iſt, für ihn denten.“ Diefer 
Leſſing'ſchen Regel hat unſer Darſteller des Eifer vollftändig genügt und durch 
die vortreffliche Verwendung ſeiner ganzen Perſönlichkeit den Charakter des 
Helden in einer fo vollen und kräftigen Geſtalt vor uns hingeſtellt, daß wir 
deffen edle innere Eigenschaften ſchon beim erſten Auftreten zu erkennen glau⸗ 
ben und ſelbſt bei jenem ſcheinbar In der chan Punkt, dem Vorwurf der 
Untreue ſeitens der Königin, nicht an der Wahrheit dieſes Charakters zweifeln 
mögen und lieber, auch ohne nähere Aufklarung von Seiten des Dichters, an 
eine Selbſttäuſchung der leidenſchaftlichen Frau glauben. (Schluß folgt.) 


Landwirthſchaſtliches. 

Viehzucht. Wie ſehr auch auf dem Gebiete der Viehzucht durch Ange 

bot und Nachfrage die Preiſe geregelt werden, lehren die gegenwärtigen gleiſch⸗ 
preiſe. Man ſollte glauben, daß diefelben gleichen Schritt hielten mit den Pro- 
duktionskoſten, allein dem iſt nicht fo, denn während in derjenigen Zeit, in 
welcher wir das Futter pro Centner Heu zu! Thlr. und 10 Sgr. kauften oder 
berechnen mußten, koſtete der Centner Lebensgewicht des Maſtviehes 7½ Thlr., 
während gegenwärtig bei einem Heupreiſe pro Centner von 10 Sgr., der Gent: 
ner Lebensgewicht ſich auf 13 Thaler ftellt und vorausſichtlich noch mehr in die 
Höhe gehen wird, indem trotz der günſtigen Konjunktur für die Viehmaſt we⸗ 
nig Neigung dazu vorhanden iſt, weil die Verminderung des Viehſtandes, 
theils veranlaßt durch die Jahre hindurch hoch geweſenen Futterpreiſe, theils 
durch verheerende Krankheiten doch größer geweſen iſt, als man es gemeinhin 
vermuthet. Nicht minder hoch als die Preiſe für Maſtvieh ſind auch dieſenigen 
für Jungvieh, namentlich für trächtige Rinder. Vorausſichtlich werden ſich die 
hohen Preiſe noch ſo lange erhalten, als neben billigen Futtermitteln eine aus⸗ 
reichende Ergänzung des Viehſtandes noch nicht erfolgt ift. 


Angekommene Fremde 
F vom 7 aer 5 
HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer Dütſchke aus Rombezyn, v. 
aus Kruchowo und Frau Frrgmant nebſt Tochter aus Nobo, 
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rzenka, die Kaufleute Hoffmann nebſt Frau aus Frauſtadt und Wolff 
aus Berlin, die Rentiers Schlieber aus Thorn und Berndt aus Xions, 
Stud. theol. Schönfeld aus Inowraclaw, Stud. Herzberg aus Bres⸗ 
lau, Lieutenant Hoffmann aus Bentſchen, Inſtitutrice Fräul. Gregot 


aus Rogaſen. a y 
HERWIG’S HOTEL DE ROME. Mittergutsbeſitzer v. Kiersti aus Gr.. 
die Kaufleute Bab, Boretius, Cohn und Kraufe aus 1 


nebſt Familie aus Hamburg, Janſen aus Frankfurt a. 
aus Hamburg, Feckart aus Breslau und Bieler aug oa eg 
HOTEL DU NORD. Die Nittergutsbefiger Graf Czarneckt und v. Otocki aus 
Gogolewo, Graf Miaczynsti aus Pawlowo und Frau v. Krzyzanow⸗ 
ska aus Swadzim, Gutsbeſitzer v. Zielinski aus Breslau, Dekan Schulz 
aus Stenſzewo, Frau Poſthalter Schulz nebſt Tochter aus Trzemeſzno. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Königsberger und Hennig 
aus Berlin, Möller aus Breslau, Boy aus Glauchau, Schleſinger und 
Sand aus Leipzig und Roſenfeld aus Schwerſenz, Wirthſchaftsinſpek⸗ 
tor Jacobi aus Stettin, die Rittergutsbeſitzer Graßmann aus Koninko, 
Matthes aus Luſſowko, Eckſtein aus Wituchowo, Schneider aus Pro- 
ein, Rolin aus Gowarczewo und v. Stablewskt aus Czeluſzin, Admi⸗ 
niſtrator Ikier aus Tarnowo, Amtsrath Palm aus Otuſz. } 
9 HOTEL = Sun a Sutsben er v. Langendorff aus Schloß 
avricz und Scheel aus Bolajewo, die Kaufl 
Stargardt und Reich aus Eee. SE BURN 
OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Apotheker Treplin aus Koſtrzyn, Ingenieur 
Friedrichowiez aus Hamburg, die Kaufleute M St 
Derne aug ea, 9 9 f Merus aus Stettin und 


leute Kreyn aus Berlin, Glaube aus Waldenburg, Kayſer aus Stettin 
und Wendland aus Bromberg. Apotheker Roſenderg aus Danzig. 

SCHWARZER ADLER. Rentier v. Sobeski aus Gneſen, Frau v. Zborowska 
aus Wrongrowitz, Frau v. Laskowska aus Smogulec, Oberamtmann 
Riemann aus Wiry, die Rittergutsbeſitzer v. Koſzutski aus Gorzykowo 
und Bienek nebſt Tochter aus Wydzierzewice, Kaufmann Güttler aus 
Rogaſen, Wirthſchaftsbeamter Güttler aus Mrowino, die Gutsbeſitzer 
v. Laskowski und ee aus Smogulec. 

BERNSTEIN S HOTEL. 1 Noak aus Oberſitzko, die Kaufleute 
Lißner aus Neuftadt a. W. und Simonſohn aus Oberſitzko, Gutsbeſitzer 
Schwabe nebſt Frau aus Lowenein. 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Wirthſchaftsinſpektor Klein 
aus Sliwno, die Kaufleute Wolheim aus Rogafen, Schwerſenz seu. u. 
m 2 Schrimm, Guttmann aus Landsberg und Lippmann aus 

ronke. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Schrimm. 
Erſte Abtheilung. 

Schrimm, den 5. September 1867. 
Das Grundſtück der Konditor Michael und 
Theophila Ruſzezynskiſchen Eheleute, 
3 Nr. 14. 15., abgeſchaͤtzt auf 16,720 
Thlr. 2 Sgr. 6 Pf, zufolge der nebſt Hypothe 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Tape, ſoll 


am 20. April 1868 
Vormittags 11 Uhr 


Wydziat I. 


14/15. potozona, oszacowana 


dnia 20. K wietnia 


Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer sprzedana, 
aus dem Hypothekenbüche nicht erfichtlichen Real- 
rg aus Kun 1 
uchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei Ge⸗ 
richt zu melden. 
Auf ein Gut im Werthe von 30,000 Thalern 
werden 11,000 Arne zu 5 pCt. zur erften Hy⸗ 
othek geſucht. Offerten find in der Expedition 
ieſer Beitung unter 4. . niederzulegen. 


Heilung von Syphilis u. 
Dr. Holzman, 


Srem, dnia 5. Wrzesnia 1867. 
Nieruchomosé do malzonkôow cukiernika 
Miehala i Theofili Ruszezyn- 
skleh nalezgca, w Sremie pod liczba 


2 sgr. 6 fen. wedle taksy, mogacéj by6 przej- 


rzanej wraz z wykazem 1. i wa- Uhren: Auktion. 


runkami w registraturze, ma b 


Ä rzed poludn. o godzinie 11. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. breite 15 Per ae sqdowych 


Wierzyciele, ktörzy dla pretensyi realnéj 
den Kaufgeldern Befriedigung nie okazujgcéj sig 2 ksiegi hipotecznej zu- 
spokojenia z ceny kupna poszukujg, winni 
sie z swojg pretensyg do sgdu 2gtosic. 


MWaaren-YUuktion, 


Mittwoch den 3. d. M., früh 9 Uhr werde. 
ich im Laden, Markt 92., Schnittwaaren, !! 
fertige Anzüge, beſonders Winterröcke, 
wollene Waarenz ferner gute Rothweine, 
Champagner und Cigarren ıc. ꝛc. öffent⸗ 
lich verſteigern. Mandheimer, 
na 16,720 tal. fönigl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


1868. 


Mittwoch den 3. Januar c. früh von 
9 Uhr ab werde ich Markt und Büttel⸗ 
ſtraßen⸗Ecke (Cafe belle vue) 1 Treppe hoch 


toren, Stutz⸗„Wand⸗, Wecker⸗„Thurm⸗ 
Nipp⸗ und andere Uhren, modernſter Faſſung, 
ve neue Uhrwerke, Zifferblätter ıc. 
owie große und kleine Spielwerke, Albums 
mit Mu ſik ꝛc demnachſt gute Oelgemälde ꝛc. 
verſteigern. diychlewski, 

fol. Auktions⸗Kommiſſarius. 


autkrankheiten 


üttelftr. 12. 
Zuſpruch. 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 
Sprzedaä konieczna. 
Kröl. Sad powiatowy w Sremie. 


Anktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts werde[ Czmon II. 
ch Freitag den 10. A 
Uhr ab im Auktionslotale, Magazins] meiftbietend verkauft werden. 
ſtraße 1. verſchiedene Mahag. ꝛc. Möbel, 
Uhren, neuſilb. Löffel, Meſſer, Ga⸗ Forſthauſe ftattfindet und wird das geehrte Bus 
bein, Kleidungsſtücke, demnachſt Ladens|blitum erfucht, vor Beginn derſelben die betref⸗ 
Repoſitorien, dib Damen⸗Garderoben, fenden Bauhölzer in Augenfchein zu nehmen. 
Alizarin⸗Dinte, Haus⸗ und Wirth⸗⸗ 
ſchaftsgeräthe verſteigern. 


gerichtl. Auktlons⸗Kommiſſar. 
Anzeige! 
g Zur Ausführung aller in das Zimmerhand. 4. Mo 
ein großes Uhrenlager als: Regula⸗ werk einſchlagenden Arbeiten empfiehlt ſich 
8 ulius 
Zimmermeiſter in Unruhſtadt. 
Meine Saitenfabrit und muſikaliſche In⸗ 
ſtrumentenhandlung habe ich nach Breite⸗ 
ſtraße Nro. 2 verlegt, bitte meine geehrten Kun ⸗ 
den fo wie ein hohes Publikum um gütigen 


Freitag den 10. d. Mts. früh 10 Uhr 
ſollen in den Kurniter Forſten in Neuser 


zanuar früh von 9] e 120 Stück Kiefern⸗Bauholz 


Es wird bemerkt, daß die Licitation im 


Die Forſtverwaltung. 
Der 58. Jahrgang unferer iluftrirten Ver⸗ 
zeichniſſe über die bewährteſten a und —— 
gezeichnetſten neuen Gemüfe-, Feld., Wald» und 
Blumen: Sämereien, Pflanzen, Zier ⸗Frucht⸗ 
Sträucher, Roſen, Georgien ıc. liegt bei Herrn 
5 dauser in Neutomyst 
aus 1 e Abnahme bereit 
rt der Genannte güti 
. gütige Aufträge an 
— [fondere Sorge fein wird. 
Erfurt, im Januar 1868. 
C. Platz 


Aaeneh,jjups i, 


Alter, 


Soh 


von Preußen. 


J. Maynhardis. 


prompteſte Ausführung unfere bes - 


Hof. Lieferanten Er Maß des Königs * 
(Beilage.) 
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